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M. Chriſtian Friedrich Hilſchers
Paſtoris in Rengersdorff/

hundert und zwantzig

Sonderbare

Vauer-Srempel
Merckwurdige Erzehlungen

KGiſ odrien
von

Bauers-Seuten,
Sotheils Gutes, theils Boſes in ſich halten
und dahero eines theils zu loblicher Nachfolge,

andern theils aber zur Warnung denen
Bauers-Leuten dienen ſollen;

Aus vielen Buchern zuſammen getragen
als Ein Beytrag zu

M. Chriſtoph Richters
Evangeliſcher Bauer-Poſtille, ſo in Budißin

1722. heraus kommen,

Jn welcher die Bibliſche Bauer-Exempel billig
zuerſt angefuhret worden,

mitgetheilet.

Budißin, Verlegts David Richter, 172.
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Vorrede.
Veohlcgeneigter Leſer,
59956 hat in dem ry22ſten Jahre v

Wa— ſtoph Richter, treuverdiene weyland Herr M. Chri
ku

ter Pfarrer zu Hirſchfeld, dem einfalti
gen Chriſtlichen Bauers-Volcke zum
beſten, die o genannte Evangeliſcheo

BauerPoſtilla heraus gegeben.
Gewiß ein ſehr nutzliches und wegen
derer in Chriſtlicher Einfalt, dennoch
aber grundlich und Schrifftmaßig ab
gehandelten Materien, ſonderlich fur
die Bauers-Leute gar erbauliches

A2 Buch.



4 Vorrede.
Buch. Welches, weii die von weyland
D. Lucas Oſiandern zu ſeiner Zeit

heraus gegebene Bauter-Poſtilla
(davon J). Bakius etwas gedencket, in
Expoſit. Evangel. P. J. pPag. 455. wie
auch M. Caſp. Titius, in LL. Theol.
Hiſtor. p. m. 466. n. 10.) gar rar iſt,
Kpriſtliche Bauers Leute ſich wohl an

ſchäffen, und zur GOttgefalligen
HaußAndacht fleißig brauchen moch
ten. Gleichwie nun obgedachter nu—
mehro ſeeliger Autor, alsbald im Vor-
Eingange einer jeglichen Predigt, ein

Bibliſches Bauer-Exempel an
gefuhret hat: Alſo habe nach ſolchen

dieſe auſſer der heiligen Bibelin
mancherleh andern meiſt Hiſtoriſchen

Schrifften hin und wieder bemerckte
Bauer Exempel dem Chriſtlichen

Bau



Vorrede. 5
Bauers-Volcke zum Beſten, als
welches, wie mir bekannt iſt, viel auf
Hiſtorien und Exempel zu halten pfle

get, zuſammen tragen und wohlmey—

nend mittheilen wollen. Sie ſtehen
in keiner ſonderlichen Ordnung: doch
iſt die Abwechſelung bey dergleichen
HiſtorienBuchern dem Leſer offt am

angenehmſten. Und man wird bald
erkennen, was unter dieſen angefuhr
ten Exempeln entweder zu der Bau—

ren Ehre und Hoheit; oder zu
ihrer Lehre und Weißheit; oder
auch zu ihrer vielfaltig verſpuhrten
Boßheit zu tehlen ſeyh. Am Ende
ſind zwey Chriſtliche Lieder fur—
die BauersLeute beygefuget worden:

Und ſie werden wohl thun, wenn ſie

Az3 ſol—



b Vorrede.
ſolche fleißig im Geiſt und in der War
heit ſingen werden. GOtt der HErr
gebe und erhalte uns Friede im Lande,

Gluck und Heyl zu allem Stande!
Amen.

Seneca Epiſt. 6.

Longum iter per præcepta;
breve efficax per exempla.

Das iſt:
Erempel leiten bald und krafftig dar

zu anh,Was Lehr und Unterricht ſo bald nicht

wurcken kan.

Das
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M. G.

Das erſte Exempel.

Alter Bauers-Mann.
Vbeichwie das BauerLeben das

allernaturlichſte iſt, weil es am
21 beſten der Natur nachahmet, undG

Natur abgiebt; auch das alleralteſte, weil
eine hochſt-getreue Dienerin der

Adam, umer Stamm Vater, den Acker ge
bauet, ehe noch eine Stadt und Burger wa
ren; ingleichen das allerunſchuldittſte und
redlichſte, da fromme Einfalt ſtatt hat, und
aus dem Erd-Boden, ohne ſchandlichen
Wuccher, der beſte Reichthum im Zeitlichen
erlanget wird: Alſo iſt es auch das geiun—
deſte Leben. Wie ſolches der Herr Paullini,
in der Zeit-kurtzenden erbaulichen Luſt, P. J.
Cap. 240. ausfuhrlich dargethan. Daher
findet man ſo viel Exempel von ſehr alten
Bauers-Leuten, welche ohne Anſtoß ihrer
Gejundheit eine ſolche Anzahl der Jahre er
reichet haben, dergleichen unter denen Bur
gern in Stadten wenig erlangen werden.
Aus vielen nur etwas anzufuhren, ſo iſt be-
ſonders merckwurdig, was Mich. Neander,
und aus ihm Miſander in Hiſtor. Ergotzlich

Aa4 keiten



s Sonderbare Bauer-Exrempel
keiten p. 281. c. von recht Steinalten Bau
ersLeuten ſolgender maſſen erzehlen. Eine
Furſtliche Perſohn war auf eine Zeit auf die
Jagd geritten, und wie ſie ſich verſputet, und
von der andern Geſellſchafft verlohren und
irre geritten, iſt ſie endlich mitten im Walde
an ein klein BauerZauß gelanget. Fur
dieſer Bauer-Hukten hat der Furſt einen
alten Mann ſitzen ſehen, ſehr heulend und
weinend. Dieſen fraget er: Warum er
weine? Der Alte antwortet: Erweine dar
um, weil er von ſeinem Vater ſehr hart ge—
ſchlagen und ubel tractiret worden. Der
Furſt verwundert ſich, daß ſo ein alter Mann
noch einen ſebenden Vater hatte, und der
noch ſo ſtarck, daß er Schtage konne austhei
len. Fraaet derohalben den alten Greiß
ferner: Was denn die Urſache ſen, und war
um ihn ſein Vater geſchlagen? Da hat der
Alte geantwortet: Das ware die Urſache,
weil er ſeines Vaters Buter, oder ſeinen
GroßVater, hatte ſollen vom Stuhle aüf
heben, und auf eine andere Stelle ſetzen, ſo
hatte er ihn unverſehens auf die Erde fallen
lafien. Hieruber iſt der Furſt noch mehr
beſturtzt worden, und hat begehret, dieſe alte
Leute in ihrem Haußlein ferner zu.ſehen,
und die Wahrheit dieſes Handels in Augen

ſchein



und Siſtorien. 9
ſchein zu nehmen, iſt auch deßwegen ins
Haußlein gegangen, und hat es aiſo befun
den, mit den Alten geredet und gefraget:
Was ſie denn vor Koſt und Speiſe aßen, da
durch ſie ſo lange beym Leben, Geſundheit
und Krafften geblieben? Die Alten haben
ihm geantwortet: Sie waren zwar keiner
andern, als gemeiner Speiſe gewohnet,
aßen auch nichts, als Kaie, Milch, Brodt
und Saltz; aber ſie gebrauchten jahrlich
etlichmahl das Mus von ausgedruckten
Solunder-Beeren, daſſelbe habe ſie bey
friſcher Geſundheit biß anhero erhalten, und
zu hohen Alter bracht. Der Furſt hat ſol—

ches wohlin acht genommen. Mittlerweile
aber ſind ſeine Diener wieder zu ihm kom—
men, mit denen er wiederum von dieſen
alten Leüten nach ſeinem Furſtlichen Hofe

HD

Vielfache Ehe eines Bauers.
SeEner Bauer, deſſen Wolfius Tom. 2. Lect.
O memor.eol. zio. a. gedencket, im Jahr i527.
muß es gewiß auch ſehr hoch mit ſeinen Le
bens-Rahren gebracht haben; weil er 77

Ehe-Weiber nacheinander ſoll.gehabt, und
mit denſelben z50. Kinder erzeuget haben.

As5 z. From



10 Sonderbare Bauer-Exempel
J.

Frommer und vergnugter
Bauer.

cAoch ſollen Bauer und Burger mercken,
 daß, (nach dem 4. Cap. des Buchs der
Weißheit) Klugheit unterden Menſchen
das rechte araue Baar, und ein unbe
fleckt Leben das rechte Alter ſey. Deſſen
ſich für vielen andern befliſſen jener fromme
Bauer, deſſen gedacht wird in Ottonis Kran
cken-Troſt pag. 254. Derſelbe ruhmte ſich
dreyer ſonderbarer Stucken. Erſtlich,
ſvrach er, habe ich alle Tage Himmel und
Holle in meinem Hauſe, deren eines ich be
kommen kan, welches ich haben will. Denn
ich habe einen alten blinden Vater daheime,
und weiß wohl, nachdem ich ihn halten werde,
werde ich auch den Himmeloder die Holle an
ihm verdienen. Darnach und zum Andern
habe ich hundert Gulden an einen Orth ge
leget, die mir niemand ſtehlen kan, ſondern
die ich gewiß und unfehlbar mit reichem
Wuccher wieder finden und erheben werde:
Denn ich habe ſie, GOtt zu Ehren, der Kirche
und Hoſpital legiret, da iſt mir die jahrliche
Zinfe gewiß genug bey GOtt. Drictens ſo

wit



und Siſtorien. n
wittert es auch allezeit, wie ich will: Denn ich
meinen Willen dem gottlichen Wilen gantz
lich unterworffen: Was erthut, iſt mir wohl
gethan. Will er regnen laſſen, ſo will ichs
auch; will er die Sonne ſcheinen laſſen, ſo
will ichs auch: Sein Wille iſt auch mein
Wille.

Bauer wil feinen Vater

ermorden.
FJeſer fromme Bauer mag ſeinem alten

Vadter beſſer begegnet haben, als jener
Wendiſche Bauer, von welchem in Bun
tings Luneburg. Chronic. fol. io. und dann
auch in Herrn M. Joh. Joachim Mollers
Catech. Hiſtorien pas. zi. folgendes erzehlet
wird. Ums Jahr Chriſti 1267. haben die
alten Wenden im Lande Luneburg einen
wunderlichen Brauch gehabt, indem ſie ihre
Eltern, wenn ſie alt worden, und nirgend
mehr nutze ſeyn konnen, zu tode geſchlagen
und begraben haben, und ſolches ift wun—
derlich auskommen. Als nehmlich eine ge
wiſſe Grafin von Mannsfeld ihres Herrn
Eltern beſuchen wollte, und ein Ende durch
das Luneburgiſche Land fahren muſte, da
horet ſie in einem Holtze in den Puſchen ein

jatn



1 Sonderbare BauerExrempel
jammerlich Klagen und Weinen. ſchickt dero
wegen ihre Diener hin, zu ſehen, was da
ware? Und als ſie lange verzogen wieder zu
konimen iſt ſie ſelbſt dahin gefahren: da ſiehet
ſie einen ſehr alten Mann, der nicht mehr
arbeiten konnte, dem waren die Hande ge—
bunden, und weinete bitterlich, und begehret,
daß man ihn wollte leben laſſen. Der Sohn
aber ſtund, und machte eine Grube, darein er
ihn begraben wollte, hatte ihn die Grafin an
ſeinem Vornehmen nicht gehindert. Denn
ſie redet ihnan: Was machſt du, loſer Bube?
Was haſt du fur? Dieweil er denn nicht
dachte, daß er unrecht that, weil ſolches bey
ihnen gar gebrauchlich, bekannte ers frey
heraus; ſein Vater ware alt, und nirgends
mehr zu nutze, konne ſich alſo ſelbſt nicht mehr
ernahren, derowegen wollt er ihn todt ſchla
gen und begraben. Eh du loſer Schelm,
ſagte die Grafin, weißt du nicht, daß GOtt
gebothen hat, man ſoll die Eltern in Eh,
ren halten, und ſie in ihrem hohen Alter
ernahren? So hat auch GOT T auf das
ſtrengſte verbothen, daß man keinen Men
ſchen, vielweniger ſeine Eltern, todten ſoll.
Der Wendiſche Bauer antwortete, er kn
ne das Brodt nicht den Kindern nehmen, de
rer er ſehr viel zu Hauſe hatte, und es einem

ſol



und Siſtorien. z
ſolchen alten Kerigeben, der nirgend mehr zu
nutz ware, und ſey ihm nicht moglich, ſie alle
zu ernahren. Behute mich GOtt, ſprach die
Grafin zu ihren Dienern, welche arme Leute
ſind das! und niemand erweiſet ihnen
Barmhertzigkeit; ſonder man ſauget ſte im
mer aus, biß auffs Blut, das mochte GOtt
ſtraffen. Darnach zog ſie den Beutel auf,
und gab dem Wendiſchen Bauer elltche ſil

berne Pfennige, daß er ſeinen Vater ſollte
leben laſſen, und damit ſpeiſen. Er antwor
tete: Ja, ſo lange das Geld waret, wolt er
ihn leben laſſen. Alſo fuhr die Grafin hin
weg, und kam ſolche Untreu und teuffeliſcher
Mord, welchen die Wendiſchen Bauren
eine lange Zeit her an ihren alten Eltern

vollbracht, hierdurch an den Tag, und ward
hinfort ſolcher teuffliſchen Undanckbarkeit
geſteuret und gewehret.

5z.

Bauers kluge Antwort.
FDeſes Wendiſchen Bauers Rede und
 Antwort an die Grafin hat derſelben
freylich nicht ſo wohl gefallen konnen, wie
jenes Bauers kluge Rede und Antwort,
ſo er ſeinem Furſten gegeben. Es erzehlet
ſolche Melander, aus dem Pontano, in joco

ieri-



14 Sonderbare Bauer-Erempel
ſeriis, P.J. it. Titius LI. Theol. Hiſt. P. m.ſo.
n.ii. wie auch obgedachter M. Möller, unter
dem Nahmen ſojachims in Bibl. Hiſtor. N. I.
p. us. Der Jnhalt iſt: Einsmahls wird ein
einfaltiger Bauers-Mann, welcher den
Ruhm hatte, daß er in der Bibel wohl
beleſen, von ſeinem Landes-Furſten gefra
get: Wie viel wohl GOtt der HErr zu ei
nem Rock bedurffe, weil beym Propheten
geſchrieben ſtehe, daß er Himmel und Erden
erfulle? Darauf der Bauer zur Antwort
gegeben: Er konne uber 4. oder 5. Ellen
nicht wohl bedurffen, weil Chriſtus ſaget:
Was ihr dieſen meinen qerintiſten einem
gethan, das habt ihr nür gethan.
(Matth. z5. V. ao.) Weil nun derſelbe Bau
ersmann damahls gar ubel bekleidet gewe
ſen, hat er ſolches bald auf ſich wiſſen zu zie
hen, und geſaget daß er auch der Gering
ſten einer iey, die an den SErrn Chii
ſtum glauben; ſein gnadiger Herr wolle
doch ein GOttesLohn verdienen, und ihm
ein Kleid mittheilen, darzu er nur 4. Ellen
Tuch bedurffte. Darauf der Furſt befoh
len, daß hinfort dieſem einfaltigen (klugen)
Bauers-Manne alle Jahr ein Kleid aus
ſeiner Kammer ſolle verſchaffet werden, weil
er ſo artig aus heil. Schrifft zu bitten wiſſen.

6. Kunſt
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6G.

Kunſtliche Bauer-Magd.
Neſer Bauer betam alle Jahr ein neuKleid; Jene Bauer-Nlagd aber er

warbe ſich nur mit einem Faden ein fein
Stuck Land. Denn ſo ſchreibt Miſander
in Delic. Bibl. N. T. 1692. pag. 370. a. Die
Berta, eine BauersMagd, hat der Gemah
lin des Kayſers Heinrichs IV. einen ſolchen
klaren Faden geſponnen, und ihr ubergeben,
daß ſich jedermann uber die Zarte hat ver
wundern muſſen. Daher ſie ſo viel bey dem
Kavſer zuwege gebracht, daß, ſo lang ihr
Faden geweſen, ſie ein Stucke Landes be
kommen.

7.

Bauer laſt Geld pragen.
Noch wüurde wohl jener Bauer ieine
 reiche Erbſchafft jetztgedachter Bau
ersMaad fur ihr Stucke Land noch nicht
gegeben haben. Es gedencket deſſen der be
ruhmte Herr M. Ernſt ſeel. in ſeinen Delic.
Hiſtor.p.926. Nehmlich ein armer Bauer
im Saltzburger Lande ſaete auf ſeinen Acker
Rube Saamen, indem kam ihm die Poſt,

ſein



16 Sonderbare Bauer-Exrempel
ſem Bruder ware geſtorben, welcher Todt
ihm etliche Tonnen Schatz zum Erbtheil ge—
bracht. Der Bauer gieng hin zum Biſchoff,
und bath, er mochte ihm verſtatten, daß er,
zu ewigen Gedachtniß dieſer unverhofften
Gluckſeligkeit, eine Muntze von Gold
durffte pragen laſſen, welches er auch erhal
ten, und ſind Gold-Gulden geſchlagen wor
den, deren Geprage auf einer Seiten das
Bild des Heil. Ruperti, als Patrons deſſel
bigen Landes; auf der andern Seiten aber

drey abgeſtochene Ruben zeigen, und
werden derer noch heut zu Tage gefunden.

g.
Arbeitſamer und geſeegneter

Bauer.
ſgS iſt ruhmlich, daß dieſer Bauer, da er
die Poſt von dieſer reichen Erbſchgüt er
halten, eben in ſeinem Beruff und auf einem
Acker geweſen. Denſelben nahim jener
BauersMann wohlin acht, uno wgro,
wiewohl unter anderer Neid und Wißgunſt,
ein geſeegneter Mann. Die Hiſtorie pird

erzehlet von Titio in LI; Theol Hiſför. p.ſn.
9n7s. n.2. Man lieſet ſie auch in der Acarra
Philologica pag. r7i. und iſt klurtzlich difft.

Jener



und viſtorien. 5
Jener Romiſche Bauers-Mann, kurius
Creſinus, brachte durch ſeine Arbeit zuwe
ge, daß ſeine geringe Felder mehr trugen, denn
der Nachbarn gute Felder. Als man ihn
nun deswegen tur dem Rath zu Rom ver
klagte, und einer Zauberey beſchuldigte,
ſo kam er mitſeiner Tochter, welche ſehr ſtarck
war, und brachte ſeine Ochſen, ſamt dem
AckerGerathe mit ſich, und ſagte: Jhr edlen
Romer, man beſchuldiget mich einer Zaube
rey: Sehet aber, das iſt mein ZauberWerck,
und zeigte damit ſein Acker-Gerathe, ſagte
dabey: Wenn ich euch auch meine fleißige
Arbeit konte furAugen ſtellen, ſo wurdet ihr
ein mehrers ſehen koönnen. Und hierauf
wurde er alsbald alles Verdachts entlaſſen.

9.
Fromme BauerHaushaltung.
er ſeeliae Herr Primarius Haaß, in ſei
 nemgeiſtlichen Redner pag. agi. woſelbſt
er eben jetzt angefuhrtes Exempel aus dem
Stengelio erzehlet, gedencket auch (aus

Nehem. Roger )eines andern armen Land
Manns, der ſchlechten Acker hatte, und doch
immer reicheErndten rur andern bekom
men, daß er von ſeinem reichen Nachbar, der
vielAcker und einen fruchtbaren Boden hatte,

B auch



is Sonderbare Bauer-Exrempel
auch das Feld mit hochſtem Fleiß beſtellen
ließ, und doch wenig erbauete, ſey gefraget
worden: Wie es denn zugienge? ob er etwa
einen ſonderlichen Sandgriff in der hauß
haltung wuſte? Darauf jener geantwor
tet: „Mein lieber Nachbar, es fehit nur dar
„an, daß ihr die Saat nicht einweichet, wie
„ich thue. Jch weiche dieſelbe allemahl in
„mein Thranen-Gebeth ein: werdet ihr
„das auch thun, ſo wird Zweiffels ohne eure
„Erndte beſſer werden.

IO.

Singende Ackers-Leute.
gdſo ſiehet man, daß beten und arbeiten
 von frommen Bauren zuſammen muſſe
genommen werden. Solches aber ruhmet
Hieronymus Epiſt. i7. ad Marcell. ſonderlich
von denen Bauern im gelobten Lande,
daß ſie zu ſeiner Zeit, wenn ne hinter dem
Pflnge beraangen, ein froliches Allelujah!
OOtt zu Ehren angeſtimniet. So hatten
auch die Schnitter in der Erndte, die Wein
Leſerrc. bey ihrer Arbeit die geiſtlichen Pſal
men Davids andachtig geſungen. Conf.
Hildebr. de precibus vet. cap. 1. J. a. P. 9.

J

II.
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II.

Ubelbekommener Saamen.
1d iſt ſolcher mit hertzlichen Gebeth ein
» geweichter Saamen (wie der n. g. ge
ruhmte Chriſtliche Bauer zu reden pflegte)
allerdings beſſer, als derjenige Schwedi
iche Saamen, deſſen einſt ein einfaltiger
Bauer mehr bekam, als er ertragen konte.

Denn ſo ſchreibet aus Michael Puſchens
Biſchoffsw. Chron. der Herr M. Jac. Dan.

Ernſt P. III. des Hiſtor. Bilder-Hauſes,
pag.282. Als die Schweden im Jahr 1639.
gleich am Tage Biſchoffs Gregorii. die Stadt
Biſchoffswerda uberfielen, und mit Mar
tern, Schanden, Rauben, barbariſch han
delten, trug ſichs zu, daß ein einfaltiger
BauersNlann, Peter Kluge,, ſich hochlich
uiber ihrer Ankufft erfreuete, ihnen entgegen
gieng, und ſie alſo bewillkommete: Seyd mir
willkommen, lieben Herren, denn wir haben
lange auf euch gewartet, weil ihr ſollet
Saamen mitbringen. (Sintemahl die
guten Leute deſſen beredet, und des Saamens
vochſt bendthiget waren.) Worauf ihm ge
antwortet worden, er ſollte nur ein wenig
warten, biß ſie zum Thor hinein waren, der

begehrte Saamen ſolte ihm ſchon abgeſchuttet

B2 und



20 Sonderbare BauerErxrempel
und gemeſſen werden. Wann er denn be—
gierig, ſolchen anzunehmen, hat er darauf ſo
viel Schlage bekommen, datz er kummer
lich dazumahl das Leben davon bracht, und
uber ſolchen mitgebrachten Schwediſchen
Saamen bis an ſein Ende geklaget.

I2.

Bauer wird vom Edelmann
erſchoſſen.

Edt dieſer einfaltige Bauer ſein Leben
 kummerlich noch davon gebracht; ſo hat
es ein anderer, der jenem hochmuthigen Edel
Manne auch nicht recht redete, gar daruber
eingebuſſet. Aus des Manli Collectan. leſe
ich in Sperlingii Nicod. Contin. P. II. p. 752.
davon folgendes: Jenem Edelmanne, da der
felbe einsmahls geritten kam, begegnete ein
Bauer, welcher einen FederBuſch von
allerhand bunten SahnenFedern auf
dem Huthe ſtecken hatte. Dem Edelmann
gefiel das wohl, und ſprach: Bauer, gib mir
den Feder-Buſch. Dieſer ſprach in Einfalt
zu ihm: Je mein Bruder, ſolte ich dir eine
ſolche geringe Sache verſagen? Der Edel
mann empfand dieſes ubel, ergriff das Pi
ſtohl, und ſchoß den Bauer fur den Kopff, daß
er auf der Stelle todt blieb. 13.
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13.

Grober Bauren-Schertz.
9 Ndieſem Edelmanne iſt kein ſo ſanfftmu
 thiges Gemuthe zu ſpuren geweſen, wie
Bayſer Rudolph l. gegen einen ihn viel
ſchimpflicher anredende Bauer gleichwol
blicken laſſen. Aus Nic. Belli Oeſterreichi—
ſchenLorber-Krantze wird dieſes in M. Ernſts
Bilderh. P. II. pag. 44. hiervon gemeldet.
Es begeguete einſtens dem Kayſer Rudol
phen dem Erſten und ſeiner Ritterſchafft
ein Bauer, weicher im Wege ſtehen bleibend
verhinderlich war, daß dieſelben nicht fort
reiten konten. Da man ihn nun hieß aus—
weichen, fing der Schalck an des Rudolphi
zu ſpotten, und ſagte: Er konne nicht, denn
des Kayſers Naſe nahme den gantzen Weg
ein, und verſtattete ihm keinen Raum zu
wandeln. Da mian ſolches dem Kayſer an
meldete, befahl er, den Bauer herbeyzu füh
ren. Als nun Jedermann mit Verlangen
wartete, was er dem Buben fur Straffe
wurde anthun laſſen, lenckete der Kayſer ſei—
ne Naſe ſelbſt auf die Seite, und ſprach aum
Bauer, er ſolte gehen, jetzund hatte er Platz

gemacht.
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14.
Bauer ſieht durch die Naſe.

Dare die Sanfftmuth dieſes Kayſers nicht

 ſo groß geweſen, ſo wurde dem Bauer
die Spott-Zunge ſchon ſeyn gezahmet wor
den. Mancher Furſt hatte ihn durffen ohne
Maſe laſſen nach Hauſe gehen. Ubrigens
ſetzen wir jetzo zu des Kayſers Naſe eine
Bauer-Naſe, dadurch ein blinder Bauer
hat ſehen konnen. Jener Bauer (ſchrei
bet D. Paullini Zeitklirtzende Luſt P. I.p. 107.)
fiel von einem Kirch-Thurm herab, und weil
er mit dem Geſichte auf einen Zaun ſchlug,
ſo kam er um ſeine Augen; aber nach der
Zeit kunte er alles volllommen durch die
raſe ſehen.

15.
Grober Wunſch eines Bauren.

—San dem Menſchen durch ein anderes zu erſe
tzen. Aber jener Bauer, welcher zum Se
hen nicht die Naſe brauchen durffte; ſondern
gar geſunde Augen hatte, wolte doch ſeinen
Konig nicht gern bey ſich ſehen. Die Geſchicht

iſt
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iſt dieſe: Der Konig in Spanien, Philippus lI.

wurde einſt auf einer Jagd-KReiſe von der
Macht ubereilet, und bey einem Bauer einzu
kehren genothiget. worbey denn dieſem, wie
er ſolchen groſſen Gaſt nach Vermogen und
Wurden tractiren mochte, ziemlich angſt
und bancte war. Wie nun der Konig des
Morgens ſeine Reiſe weiter fortſetzen wolte,
danckte er dein Bauer vor gehabte Muhe und
guten Willen, ihn ermahnend, er ſolte von
ihm wieder eine Gnade ausbitten, die ſolte
ihm nicht abgeſchlagen werden. Darauf
antwortete der Bauer: Jch wunſche
zwar Ervo. Bonigl. Majeſt. lanttes Le
ben, bitte aber von GOtt dieſe Gnade,
daß wir beyde unſer Lebelang mit Au
cnen nicht mehr einander ſehen mogen!
Er wolte aber damit zu verſtehen geben, es
ware dem Landmann kein Nutzen, wenn die
Furſten mehr in BauerHauſern mit ihren
vielen Bedienten, als in ihren Schloſſern
ubernachteten. vid. Walther Hiſtor. Spa
tzier-Gangs NachGang. n. 1403. p. 9y5o.

16.
Einfältige Bauer-Bitte.

Om s bathe ſich aber ein anderer Bauer
Abo einſten von einem groſſen. Herren aus?

B4 Wir
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Wir wollen es vernehmen. Es ſolte ein
Bauer von Chur-Furſt Friedrich III. zu
Gachſen, der Weiſe genannt, etwas bitten,
da wehlte er nur eine SirſchZaut, woraus
er ihm neue Hoſen konte machen laſſen.
Zinckgräff Apophthegm. P. Ill. p. 313.

17

Vergnugte Bauren-Einfalt.
¶FEr einfaltige Mann hatte  ſich ja wohl

was wichtigers konnen ausbitten. Doch
ſiehet man auch hieraus, daß er weder Ehr
noch Geldgeitzig geweſen, ſonſt wurde er ſchon
andere Dinge begehret haben. Wir wollen
noch einige andere hieher gehorige Exempel
anfuhren. Johann Lange, Jnwohner zu
Lantzke in Pommern, begehrte von Hertzog
Bogislao X. demer das Leben erhalten hatte,
nichts mehr, als daß er ſein Lebelang Dienſt
und Laſtfrey ſeyn mochte. Zinckgräf. l. c.
P. J. pag. 277. Der ehrliche Kohler und
BauersMann, Rahmens Schmidt,
welcher Anno la455. die von Kurt oder Kuntz
von Kauffung aus dem Altenburgiſchen
Schloſſe bey Nacht entfuhrten Ehurfurſtl.
Printzen, Erneſtum und Albertum, aus
rauberiſchen Handen glucklich errettet hatte,
bath ſich von dem theuren Churfurſten

Fried
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Friedrich lII. ſo der Sanfftmüthige benah
met wird, zur Vergeltung ſeiner treuen
Dienſte nichis mehr aus, denn daß er im
Walde ſein Lebetage frey zu Kohlen Holtz
haben mochte, ſo viel er zu ſeiner Unterhal—
tung nothig hatte. Deſſen ſich der Churfurſt
nicht verſehen, ſondern bereits auf ein ſchon
Guth, oder groſſe Summa Geldes gedacht
hatte. Es iſt ihm aber ſeine Bitte nicht allein
gnadigſt erfullet; ſondern auch, in Betrach
tung reiner Einfalt, ein Hauß gebauet, und
etliche Aecker und Feld dazu geſchlagen. Hier
von ſind viel Hiſtorici, als habricius, Albinus,
Seb. Munſter, Heydenreich, Tobias Schmidt,
Pomarius &c. zu leſen. Conf. D. Rechenb.
Diſp. de Raptu kErneſti Alberti, Lipſ.
hab. iögbo.

18.
Belohnte Bauer-Treu.
9ſNdere BauersLeute haben von groſ
 ſen Herren ſonderbare Gnade und
Wohlthatenerlanget, obgleich die Geſchich
te nicht dabey melden, daß ne ſich eben der
gleichen ausgebeten haben. Amurath, Tur
ckiſcher Kayjer, wie er die Perſianiſche Stadt
WBagdad belagerte, und ein Bauer ſeiner
gantzen Armee einen Cag lang Saber gab,

Bz mach
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machte er ihn fur und fur von allem Tribut
frey. Tavernier in ltin. Perſic. L.. Ein
Eroatiſcher Herr war, nach groſſer Nieder
lage, kummerlich entflohen. Des Nachts
brachte ihn ein Bauer, mit dem Zunahmen
Bleh, auf einem von Linden-Rinden artig
gemachtem Nachen, uber dem Strom in ein
wohlbefeſtigtes Schloß, wo der Hertzog etwas
ausraſten, und alsdenn ſeine Feinde tilgen
konte. Zum ewigen Andencken ſchenckte er
ihm unter andern ein Wapen, worin ſolch
Schifflein gemahlet ward; Deſſen Nachkom
men mit der Zeit hoch empor kommen, und
zwey ſchone Schloſſer in Bohmen erbauet
haben, deren eins, zur Erinnerung der That,
Kurkowitz genennet iſt. Denn das Boh
miſche Wort Kurcka heißt auf Deutſch eine
Rinde:; Das andere, nicht weit von Prag,
heißt Korckin. Davon ſind bekannt die
Herren von Gorcki, ſo hernach in Pohlen
beruhmte hamilien geworden. vid. Pohlniſche
Kriegsund StaatsSachen, Norimb. 666.
Eines treuen Bauers geneußt

das gantze Dorff.
c- Jeher gehoret auch folaendes: Graf
HOGerhard von Holſtein, als er mit Konig

Chri-
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hielte, ward von ſeinem Pferde herunter ge—
ſchlagen, alſo, daß er bey nahe gefangen wor—
den; aber ein Bauer aus dem Wilſter—
marſch, aus dem Dorffe Buttele, das in der
Pfarr Brockdorff liegt, halff dem Grafen
wieder auf ſein Pferd, und ſprach zu ihm:
Gebrauch nun deiner vorigen Kratfte.
Um dieſer Wohlthat willen hat der Graf
hernach das gantze Dorff von allen gemeinen
LandesSchatzungen und Beſchwerungen

tgtthrte geunn Veterſen olſetiſhe

20.
Wohl-bezahlte Rube.

XI. in Franckreich muſte geraume Zeit auſ
ſer Landes in Buraundien ſich aufhalten, da
er denn offt ſein LiachtCager bey einem
Bauren hatte, ſo ihm gemeiniglich Ruben
vorſetzte. Wie er hernach wieder in die
Stadt kam, rieth die Baurin ihrem Manne,
er mochte den Konig der alten Herberge er
innern, zu ihm reiſen, und Ruben mitbrin
gen. Der Bauer weigerte ſich lange, und
meinte, das wolle ſich nun nicht ſchicken; doch

wagte
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wagte ers endlich, nahm etliche Ruben mit
ſich, und machte ſich auf den Weg. Wie
ihn nun der Hunger uberfiel, langte er eine
Rube nach der andern hervor, und ſattigte
ſich; doch blieb eine übrig, ſo er dem Ko
nig tteben wolte. Wie er zur Reſidentz
kam,/ kannte ihn der Konig alſo fort, ließ ihn
ruffen, und fragen, wie es um ihn ſtünde?
Conon (ſo hieß dieſer Bauer) reichte die Rube
hervor, ſo dem Konig wohlgefiel, und befahl,
ſolche unter ſeine Raritaten mit aufzuheben.
Darauf muſte der Bauer zur Koniglichen
Tafel kommen. Nach gehaltenem Mahl
danckte ihm der Konig fur erwieſenes Liebes
und Gutes, und gab ihm fur ſeine Ruben
tauſend Kronen.

21.
Bauer wird ein Furſt.

S
capable geweſen, nachdem aus ihnen fur
nehme Zerren und groſſe Rectenten ge
worden. Eines der merckwurdignen
Exempel hiervon iſt dieſes: Vor langen Zei
ten regierte in Bohmen die Sertzogin
Libuſia, welche ein heroiſches Weib war. ſo4

uber Recht und Gerechtigkeit hielte. Sie

etr
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erweckte aber den Haß der furnehmſten Her

ren wider ſich, weil ſie einen armen Mann,
den ein Gewaltiger untergedruckt hatte, ge
rettet: Dannenhero drunge man darauf,
daß ſie ſich verheyrathen ſollte, welches ſie
auch endlich ſich muſte gefallen laſſen, aber
auf folgende Weiſe. Sie beredete die Stan
de, daß dieſelben der Hertzogin Leib-Roß ſatt
len, und ſolches auf freyem Felde ſeinen Weg
wolten gehen laſſen; wenn es zu einem Man
ne kommen wurde, welcher auf einemcuer
nen Ciſche Mahlzeit hielte wurde es ſtille
ſtehen, alsdenn wolte ſie ſolchen fur ihren
EheMann, ſie die Stande aber ſolten ihn fur
ihren Furſten erkennen. Man beltebte die
ſen Vorſchlag, und fuhrte das Pferd ins freye
Feld, welches, nachdem es einen Weg von
zehen tauſend Schritten gelauffen, vor ei
nem Ackers-Mann ſtehen blieb, der den
Pflug umgekehret vatte, und auf dem ei
ſernen Schaar ſein Brodt aß. Weil man
nun gantzlich dafur hielte, daß dieſer der
Mann mit dem eiſernen Tiſche ſeyn muſſe,
haben ſie ihn alsbald vor ihren Hertzog ge
gruſſet, aufs Pferd geſetzt, und der Libuſſa
zugefuhret. Das Dorff, aus welchem er ge
weſen, iſt von allen Beſoowerungen frey ge
ſprochen worden, und hat des Jahres mehr

nicht
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nicht, als einen Sack voll VNuſſe der Obrig
keit zinſen durffen. Die holtzernen Schu
he aber dieſes gefurſteten Bauers hat man
gar heilig aufgehoben, und dieſelbe den nach
folgenden Konigen, als ein Zeichen ihrer nie
drigen Ankunfft, bey ihrer Kronung fur—
tragen laſſen. Dieſer neue Regente hat bri—
mislaus geheiſſen. vid. En. Sylv. Hiſt. Bohem.
Cap.6. und viel andere Hiſtoricos.

22.
Bauer werdenKayſer, Furſt ec.
EDOiſt auch ein Bauer, Nahmens Xunus,

vormahls Kuyſer in Sina geworden.
vid. Neuhof. Reiſe-Beſchreibung cap.ig. p. 388.
und Pyaſtus, der Furſt in Pohlen, iſt eben
fals aus dem BauerStande geweſen, wie
aus denen Hiſtorien bekannt iſt.

23.
Ein Bauer wird Biſchoff.

eu Ndere Bauren ſind zu hoher geiſtlichen
A wurde gelanget. Als Spiricion, welcher,
vach Sozomeni und Niceph. Bericht, wegen
ſeiner Heiligkeit, aus einem ſchlechten Bau
ersMann Biſchoff zu Cypern geworden.
Doch zweiffelt man, daß der SohePrieſter
zu Jeruſalem, Phanes genannt, welcher vor

her
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her ein Bauer ſoll geweſen ſeyn, und nicht
lange vor der Zerſtohrung dieſer Stadt zu
ſolcher Wurde erwehlet worden, wegen ſei
ner Heiligkeit dazu gelanget ſey. Ex Seldeno
aliisqve narrat ſo. Schütz, in Appar. Nom.
propr. Bibl. Tom. J. pag. 13.

24Gelehrte aus Bauer-Stande.
MJe auch ſonſt aus Bauers-Kindern
 gelehrte und ſehr beruhmte Leute
geworden, konnte mit vielen Exempeln dar
gethan werden. Herr Johann Adam Bern
hardt hat davon in ſeiner curieuſen Hiſtorie
der Gelehrten p. a6. ein gantzes Capitel, dar
innen, als gelehrte Bauers Sohne, ange
fuhret werden ſonderlich Petrus Lotichius,
und der beruhmte Cardinal Baronius. Ein
mehrers hiervon hat der hochberuühmte Lu
beckiſche Superint. Serr D. Gotze angemer
cket in ſeinen Selectis ex Hiſtor. Literar. cap. 2.
War nicht auch der Anno i710. in Loven ver
ſtorbene hochgelehrte Mann und Doctor
Medicinæ, auch lrofeſſor Anatomiæ, Philip-
pus Verheyen, ein BauersSohn? Man
ſehe davon die oblerv. miſcel. des Herrn M.
Kochs, meines alten ſehr werthen Schuthl
Freundes und geehrten Goñers, P. p.io. ſq.

wel
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weſcher auch des oberwehnten Cardin. haronii

als eines BaurenSohnes gedencket p. ya45.

25.
Bauer wird ein Philoſophus.
go as Protagoras zu ſeiner Zeit fur ein
V gelehrter Mann und trefflicher Philo-
ſophus geweſen, iſt denen Gelehrten wiſſend.
Dieſer aber war erſt ein ſchlechter Bauers
Kerl, welchen Democritus Abderita, ein be
ruhmter Philolophus, einſt beym Svatzier
gehen gewahr wurde, wie er eine Burde
Soltz trug, darinnen die Scheit und Kloppel
ſo artig zuſammen gelegt geweſen, gar nach
der Schwere und Gewichte, daß Democritus
gleich ſeine Luſt und Verwunderung daran
geſehen. Er hatte ſie auch ſo geſchicklich ge
faßt und aufgehocket, daß er damit ohne ſon
dere Beſchwerung hurtig fortkommen konte.
Democritus ſiehet ihm nach, ruffet ihn zuru
cke, und fraget: Wer ihm das Holtz alſo zu

ſammen geleget, und in die Burde gebunden
hatte? Der Jungling ſagt: Wer ſolt es ge
than haben? ich habs ſelber gethan. Demo-
eritus bittet ihn, daß ers ihm zu Gefallen
aufbinde, zu beſichtigen. Der thut es.
Democritus ſpricht: Nun lege es wieder zu
ſammen, und trag mies in die Stadt, ich will

dirs
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dirs abkauffen. Der Bauers Kerl iſt friſch
daruber her, und legets ſo hubſch zuſammen,
wie es vorher geweſen. Da ſiehet Democri-
tus dieſes Menſchen Geſchickligkeit, ſpricht
demnach zu ihm: OJungling, ich ſehe wohl,
was fur ein Kopffbey dir iſt. Die Geſchick
ligkeit deines ingenii iſt dir nicht nur zu Holtz
hauen und legen von der Natur gegeben;
du konteſt etwas groſſers præſtiren, wenn du
nur recht unterwieſen wurdeſt. Nimmt ihn
derohalben zu ſich, und unterweiſet ihn in
freyen Kunſten, daß er Philoſophiam ſtudiret,
da denn in kurtzer Zeit ein ſolcher vortreffli
cher Mann aus ihm worden, daß er mit den
Gelehrteſten pro und contra diſputiren kon
nen. Titii LL. Theol. Hiſtor. p. m. g822. n. 1.
conf. Königii Biblioth. vet. nova p. 6oö.

26.
Bauers Sohn wird Papſt.

GcEner beruhmte Papſt, Sixtus V. war
O aleichfals eines Bauren Sohn: dahero
er auch ſchertzend zu ſagen pflegte: Daß er
aus einem durchlauchtigen Sauſe ge
bohren ſev. Dieſer ſtund einſten mit dem
GroßGeſandten von Franckreich auf der
Engel-Burg, da er die Stadt Rom, uber
welche er minmehro ein Gebiether war,

C uber
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—Óuberſehen konte. Als er dieſelbe dem Ge

ſandten gezeiget, ſprach er zu ihm: Mein Herr
ſiehet nun, in was vor einem Stande ich
ſtehe, der ich doch, als ich erſt in Rom kam,
nichts anders hatte, das mein ware, als ein
Stuck trockenes Brodts in meinem Sacke.
vid. Ernſts SchatzKammer P.i. pag. o73ʒ.

27.Ju einem Dorffe ein einger
Bauer, heiſt Deus.

oyro Eilder Romiſche Pabſt, dergleichen nur
Ab gedachter Lixtus V. geweſen, den Nah

men Gotttes ſich offt hat beylegen laſſen:
Wie denn ſonderlich der Papſt Paulus V. gar
wohl zufrieden war, wenn ihm gedruckte
Bucher mit der Dedication: Paulo V. Vice-
Deo, uberreichet worden; ſo erinnere mich
hierbey geleſen zu haben in Mannlings
Denckw. Curioſitäten und Albertaten, cap. 6.
pag. i25. daß ihm ein Dorrtr bey Creutzburg

T

worinnen zu ſeiner Zeit i4. Adeliche Familien
in Schleſien bekandt ſey, Schmard genannt,

gelebet; hingegen in dem gantzen Dorffe nicht
mehr als ein eintzi ger Bauer (derer Gart
ner nemlich nicht m t zugedencken) anzutref
fen geweſen, welcher noch den merckwurdigen

Nah



und Siſtorien. B
Nahmen aefuhret: Deus, welches ſo viel
heiſſet als GOtt.

289.
Bauer wilChriſtus ſeyn.

T LJeſer Bauer. ob er wohl Deus geheiſſen, wird doch dekwegen ſich nicht etwan ein

gebildet, oder nach Antichriſtiſcher Arth
(2. Theſſal.2. V. 4.) vorgegeben haben, er ſey
GOtt. Wie dennwohl ehe der EhrGeitz
auch BauersLeute dahin gebracht, daß ne
ſich des Sohnes GOttes und wahren Meßia
Ehre bevgemenen haben. Jm Jahr i222.Ar

hat der Ertz-Biſchoff zu Cantelberg, otepha
nus, in Engeland eine Verſammlung der
Geiſtlichkeit gehalten, welcher ein einfaltiger
Bauer furgeſtellt worden, der in dieſe Un
ſinnigkeit gerathen, daß er von den Seinigen
ſich hat laſſen ans Creutz ſchlagen, furgeben
de, er ſey der Sohn GOttes und Erloſer der
Welt. Man hat ihn aber wieder herab neh
men lanen, und zu einem ewigen Gefungniß
verurtheilet, darinnen er mit Brodt und
Waſſer biß an das Ende ſeines Lebens ge
ſpeiſet worden. vid. Ernſts Hiſtor. Schau-
Buhne. p. ho.

c2 29.
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29.
Bauer-Prophete.

S9RZe dieſer der groſſe Prophet und
Chriſtus ſelbſt ſeyn wollen, alſo hat ſich
ein andrer Bauer des Prophetiſchen Gei
ites fur andern geruhmet; iſt aber mit ſeiner
Prophezehung zu Schanden worden. Nem
lich Anno 1640. ruhmete ſich ein Bauers
Mann zu Bockendorff Gottlicher Vilio-
nen und Offenbahrungen: Unter andern
weiſſagete er, es ſolte zu ſeiner Zeit Rom zer
ſtohret, das Hauß Oeſterreich aus dem
Grundrnusgerottet, der neu-erwehlte Kay
ſer wieder vom Thron geſturtzet, das Romi
ſche Reichizertheilet, auch das meiſte davon
einem aus dem Churfurſtlichen Stamm zu
Theil werden; welches alles der Ausgang
widerleget hat. vid. Leipz. Novell. eiusd. anni.
cch gedencke hierbey an des ſeel. D. Feuſtkings
Woorte, Gvnæc. Fanat. p. ia. da er von der

BauerKlugheit ſchreibet, ſie ſey offters
ein Brunnopell vieler Jrrthumer.

30.Kluger und ſinnreicher Bauer.
FJne beſſere Klugheit hat man bey dem
Eijenigen Bauer angetroffen, deſſen Sper—

lin.
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lingius, Nicod. Qyær. Contm. Part. J. pag. 5.
aus dem Titio gedencket. Derſelbige Bauer
konte zwar weder leſen noch ſchreiben; doch
machete er ihm ein Buchlein, darein er die
Biſtorien der Sonn und FeſtTatts
Evangelien ihm nach ſeiner Weiſe abriß,
und als er Anno 1564. in einer Viſitation fur
denen Herrn Vilitatoren erſchiene, wuſte er
alles gar artig zu erzehlen, alſo, daß ſich die
Herren Viſitatores daruber verwundern
muſten. Ein anderer Bauer, deſſen der
H. Bernhardus gedencket, machte ihm eben
ralls ein klein Buchlein, das er ſtets bey ſich
truge, und machte, ſo gut er konte, mit Rotel
Stein auf jedes Blat ein ſonderlich Merck
Zeichen und Figur, dabey er ſich aller Evan
gelien durchs gantze Jahr durch erinnern,
und derſelben Jnhalt erzehlen konte.

zt.Drey fromme taubſtumme
Bauer.

Ecckwurdig iſt ſonderlich, was D. Saceus
v in ſeiner Poſtill Dom. 12. p. Trinit. von
drey ſtummen und tauben Brudern,
BaurenStandes, die doch geſchickt
und klug geweſen, erzehlet. Sie lebeten

C3 in
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in Thuringen als gute ehrliche Bauren und
AckerLeute, guten Vermogens, und feine
Junggeſellen; aber, wie geſagt, alle dreynumm und taub. Doch waren ſie ſehr ver

nunfftig und geſchickte Leute, wuſten ſich in
alles wohl zu finden, konten auchihre Kleider,
ſo ſie antrugen, alle fein artig ſelbſt verfer—
tigen. Wann ſie zu Naumburg Korn zu
Marckgefuhret, ſo haben ſie ihr Korn ſowohl
als andere um gewohnlichen Preiß ausbrin
gen konnen. Was aber geiſtliche Dinge
anlanget, ſind ſfie am Sonntage fleißig zur
Kirchen gegangen, und gemeiniglich die erſten
in der Kirchen, und die letzten heraus gewe
ſen. Sind gegen der Cantzel geſtanden, in
groſſer Andacht, als verſtunden ſie alle Wor
te. Darneben ſie dis Mittel gebraucht, wenn
ſie nach Naumburg kommen, iſt ihr erſter
Gang nach dem BuchLaden geweſen, da
haben ſie die ſchonſten Vilder, Crucifir,
PaßionGemahlderc. gekaufft, und gantze
Laden voll gehabt. Dieſe Bilder haben ſie
am Sonntage, wenn ſie aus der Kirchen
kommien, fur ſich genommen, und ihre Luſt
daran gehabt, das iſt ihre Bibel und Po
ſtill geweien: Und da ſie des Gehores be
raubet, haben ſie der Augen gebraucht, und
ſich alſo gar wohl erbauet.

32. Ger
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32.Gelehrter Voigtlandiſcher

Bauer.
GJeher gehoren die eigentlich alſo genann
ten gelehrten Bauren, von welchen
nicht allein Anno 1707. Menie Martio in
Leipzig M. Chriſtoph Jac. Schroder und

Jahre eine curieuſe und gelehrte Schrifft
auch in Lateiniſcher Sprache davon heraus
gegeben. Sie gedencken in beyden Schriff
ten ſonderlich des gelehrten Bauers, Uicol
Schmidts, von welchem gewiß viel denck
wurdiges erzehlet wird, und beſtehet fur
nehmlich in folgenden. Er iſt gebohren Anno
a6os6. zum rothen Acker bey Gera, in Voigt
Lande, den 20. Januar. von ehrlichen Bauers

Ceuten. Sein Vater hieß Martin Schmidt,
die Mutter Catharina, gebohrne Kannlerin.
Nach ſeinem GroßVater, Conrad oder
Kuntz, iſt er mit dem Bey-Nahmen RBuntzel
meiſt genennet worden. Er iſt zwar von
ſeinen Eltern zu Hauſe chriſtlich erzogen
worden zur Schulen aber gar nicht kommen,
und ubrigens zur BauerArbeit fleißig an

C4 gehal
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gehalten worden. Sechzehen Jahr ſind
vorbey geſtrichen, da er noch kein Wort leſen
konnen, und iſt doch hernach zur Winenſchafft
vieler Sprachen noch gelanget. Jm Jahr1622. lernete er erſt von einem Jungen in ſei
nes Vaters Hauſe, der ein wenigleſen konte,
das A B C. Wiewohl nun ſein Vater
damit nicht zufrieden zuſeyn ſchiene, vermei
nend, der Junge verſaume hieruber ſeine
Arbeit ſammt dem Sohne, ſo ſchickte es doch
GOTT ſo wunderlich, daß der Sohn einen
Schaden an dem einen Bein bekommen, daß
ihn alſo ſein Vater nothwendig von der Ar
beit feyren laſſen muſſen, und er alſo Gele
genheit gehabt, ſein AB C. durchzulernen,
worinnen gedachter Zunge ihn unterrichtet.
Nachdem hat er den Catechiſmum durch ge
meldten Jungens Unterricht durchgebracht,
und in dem Evangelien-Buchlein die IV.
Advent-Sonntage. Und weil ſein Lehrer
ſelbſt nicht leſen konnen, hat er in der Kirchen
fleißig zugehoret, wie der Pfarrer die ihm
damahls ſchweren Worter, ſo in den Epiſteln
und Evangelien geſtanden, ausgeſprochen,
biß er endlich mit ſonderbaren leiß, durch
Gottliche Hulffe, die Deutſch-gedruckte
Schrifft vollig und recht gelernet. Anfangs,
ehe er leſen konnen, iſt diß nur ſein einiger

Wunſch
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Wunſch geweſen, den Deutſchen Druck zu
lernen. Als ihn aber der liebe GOtt hier
innen gewillfahret, hat er auch zu ſchreiben,
und etwas in der Lateiniſchen Sprache zu
verſtehen begehret. Und auch hierzu hat
OOtt Mittel gegeben, daß ein Schreiber, als
ſein Befreundter, welcher ſich bisweilen bey
ihm aufgehalten, ihn nicht allein im Schrei
ben unterrichtet, ſondern auch etlicher maſſen
den Weg gezeiget, wie er zur Lateiniſchen
Sprache kommen konte. Welcher Lehre und
Unterrichtung er emſig gefolget, und es bald
ſo weit gebracht, daß, was er in Lateiniſcher
Sprache geleſen, er etlicher maſſen verſtehen,
und ihm zu Nutz machen konnen. Ferner
hat er ihm, durch Hulffe der Lateiniſchen,
ſo dann die Griechiſche, Ebraiſche, Chal
daiſche, Syrüche Arabiſche, Aethiopi
ſche, Abißiniſche, Jndianuche, Armenia
niſche, Perſiſche, Turckiſche, und viel an
dere Sprachen mehr bekannt gemacht, und
je langer je mehr Beliebung dazu gewonnen,
auch in unterichiedliche Furſtliche und
herrliche Vibliothecken Bucher ge—
ichrieben, in welchen auf die dritthalb
hundert und druber Sprachen undSchriff
ten enthalten, welche er aus vielen andern
Wibliothecken hin und wieder zuſammen

Cz ge
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gebracht; wie er dargethan in ſeinem Anno
1655. heraus gegebenen Calender. Soiſt er
nauch ein Liebhaber geweſen der Artzney
Kunſt, ingleichen der SternKunſt, und
hat ohne mundliche Unterweiſung, alein aus
auten Buchern, die Stern-Bilder und
Lauff der Planeten richtig verſtanden. Jm
verderblichen Kriegs-Weſen iſt er um ſeine
herrliche Orientaliſche und andere Schrifften,
auch ArtzneyBucher, derer uber 6oo. gewe
ſen, gekommen, ſo er am meiſten betauret.
Mach einiger Ruhe ſchrieb er von Annoi65z.
an nutzliche Calender. Hat gleichwohl
biß ins zoſte Jahr ſeines Alters ſtets Bau
erArbeit, VieheHuten, Pflugen, Dreſchen
und dergleichen dabey abgewartet. Ubri
gens wo er gieng oder ſtunde, hatte er ein
vBuch bey ſich, und lernete etwas daraus,
auch uber dem Eſſen vergaß er nicht der

—m
gleichen zu thun. In der Scheunen hatte
er ſich die fremden Orientaliſchen Spra
chen hin und wieder angeſchrieben, auch
unter wahrenden Dreichen ſich darin
nen zu uben. Des Nachts brach er offt
ſeinein Schlaff ab, und laß in guten Buchern.
Beſchuldigten ihn einige, er habe wohl gar
einen Spiritum familiarem, ſo achtete er die
Verleumder nicht ſonderlich, und vertrug ſie

mit
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mit Gedult. Jndeß ward er von hohen
Baauptern und groſſen Furſten æſtimiret,
zur Auclientz gelaſſen, und mit groſſen Ver
ehrungen und herrlichen Privilegien begna
diget. Seine erſte Reiſe iſt aeweſen in Wey
mar zu Furſtl. Durchlaucht. da er in der
Furſtl. Bibliotheqve viel fremde Sprachen
und Schrifften geſehen und abgeſchrieben.
Hernach als er ſich in Bohmen in Carls—
Bade befunden, iſt er an den Furſtl. Hoff
gen Schlackewerda abgeholet worden, wo
ielbſt er ſtattliche Verehrungen bekommen.
Ferner iſt er nach Dreßden kommen, da er in
der Churfurſtl. Bibliotheqve auf die dritt
halb hundert Sprachen und Schrifften ab
geſchrieben, auch mit 6o. fl. an Gelde und
andern Churfurſtl. Wohlthaten begnadiget
worden. Nach dieſem iſt er auch nach Gera
erfodert worden an den Hochgrafl. Hof, hat
auch in der Bibliothec daſelbſt ſehr viel frem
de Schrifften abgeſchrieben, und iſt von
Hocharaflichen Gnaden nebenſt andern Be
ſchenckungen, gnadig der Steuer befreyet
worden. Der beruhmte Herr Struve hat
in dem erſten Faſciculo Actorum Literar. ex
Manulſeriptis erutorum (Edit. i7oʒ. ſenæ in
8vo.) Num. III. ein Manuſcript von dieiem
VNicol. Schmidt oder Buntzel zum Vor

ſchein
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ſchein kommen laſſen, darinnen mehr als 130.
Alphabete unterſchiedlicher Sprachen zu fin
den, und das heilige Vater unſer in zi—
Sprachen; wobey auch das meiſte von
gedachten Nicol. Schmidts Lebens-Lauffe,
wie es oben erzehlet worden, gemeldet wird.
Dergleichen aus der gedruckten LeichenPre
digt, ſo weyland Herr Valentin Muller ihm
gehalten, nachdem er zu RothenAcker Anno
1671. den 26. Junii, im ss. Jahr ſeines Alters
ſeelig verſtorben, angefuhret wird von Mi—
ſandern in Del. Bibl. V. T. 1690. p. 684- 691.
conf. Nova liter. germ. Anno i7oʒ. p. 183.

zZz.

Reich beſchenckte Bauer—

Braut.
gRZlig hat demnach dieſer gelehrte Bauer
 veygroſſen Herren viel Gnade und hohe
Wolthaten erlanget. Allein auch das Weib
liche Geſchlechte unter dem Bauer
Volcke hat nch groſſer Serren Gnade und
Wohlthat offt zu ruhmen gehabt. Etwas
davon iſt ſchon oben Num. 6. gedacht wor
den. Nachfolgendes Exempel aber iſt nicht
weniger merckwurdig, welches ich in Herrn
C. G. von Beſſel neuvermehrten Politiſchen

Glucks
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w. 28.ſqq.geleſen. Der Konig in Franckreich
Ludwig XIII. ritte einſt, neben vielen Fur
ſten, ſonderlich aber in Begleitung des Welt
beruhmten StaatsManns und Cardinals
Mazarini, unweit Pariß auf die Jagt.
Nicht weit von der Konigl. Stadt Pariß
gelangeten ſie in einen Flecken, um allda einen
Anbiß zuthun, da ſte denn das wunderlich
ſpielende Glucke in einen BaurenSoff
einwieſe, woſelbſt man eben Sochzeit hielte.
Die BauerBraut wurde ob des Koniges
Gegenwart ſehr erfreuet, und ſcheuete ſich
nicht demſelbiaen den Tantz anzubieten,
welchen er auch gnadigſt annahm, mit Be
fehl, daß ſeine ſammtliche Herren Reiſe
Gefehrten hierinnen auch nawfolgen ſolten;
wie auch geſchah. Nachdem nun dieſe Luſt
geendiget ward, nahm die Braut, nach Lan
desGebrauch, eine Schunel, Geſchencke
von ſolchen furnehmen tzerren zu ſamm
len. Als ſie nun zum Konige kam, gab er
ihr einen ſehr koſtbaren DiamantRing,
welchen er vom Finger zog; die andern be
ſchenckten ſie auch reichlich. Als ſie ſich aber
zu dem Mazarin verfuate, wuſte er nicht,
was er geben ſolte. maſſen er von Rinaen,
oder andern zum Geſchencke bequemen Sa

chen,
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chen, nichts bey ſich hatte. Endlich griff er
in die Taſchen, und zog einen Beutel heraus,
der mit Louis d' Or angefullet war, (derer
drey allemahl zehen Rthlr. machen) denſel
ben legte er in die verdeckte Schuſſel. Nach
dem ſich die Braut fur die reichen Geſchencke
unterthanigſt bedancket, war der Konig ſehr
begierig, zu erfahren, wie viel Geldes eigent
lich in dem von Mazarin verehrten Beutel
geweſen. Ließ demnach der Braut Mutter,
die das Geſchencke in Verwahrung genom
men, zu ſich fodern, und fragte ſie, wie viel
Geldes in dem Beutel geweſen? Da befand
ſichs, daß der Mazarin ungleich mehr, als
der Bonig ſelbſt, gegeben hatte; worüber
ſich der Konia verwunderte, welcher wohl
wuſte, daß Mazarin keine groſſe Mittel da
mahls hatte, ſchloß derohalben, daß er muſte
eines erhabenen Gemuthes, und nicht eigen
nutzig noch geitzig ſeyn, gewann ihn auch da
hero von Tag zu Tag deſto lieber, und hielt
ihn geſchickt, in hohen Geſchafften gebraucht
zu werden.

Bauer— Magdlein wird

Hertzogin.
c Jeſe BauerBraut wuſte von groſſen
Nluck zu ſagen; noch mehr aber eine

ſol
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ſolche, welche wohl gar eines Konittes oder
groſſen Furſtens Braut und Gemah
iun wird. Und hiervon mercke man dieſes
Exempel. Udalricus der XXII. Sertzog in
Bohmen, hatte bey ſich feſt beſchloſſen ein
armes BauerMadgen, ſo ihm ſonderlich
gefallen, zu ſeiner Gemahlin zu nehmen.
Sie hieß Borena, oder lateiniſch Beatrix:
Und obgleich ſolche Heyrath ihm ſehr wie
derrathen wurde, that er doch, was er ein
mahl beſchloſſen, ſagte auch: Die geſtriges
Tages eines Bauren Tochter geweien,
ſoll morgenden Cages eines Furſten
Gemahlin ſeyn. vid. Dubravius Hiſt. Bohem.
L. VII. p.r5. ex eo Erneſti in auserleſenen
Denckw. Cent.3. v. aiz. it. in Zufalligen Ge
dancken Ehrenholds p. z2g.

35.
Bauer-Dirne wird Marggra

fin, und leidet ſcharffe
Probt.

Modtdh eine andere BauersTochter hatte
v dergleichen Gluck und Ehre; muſte
aber dabey eine ſcharffe Probe ausſtehen,
welche gleichwohl zu ihrem groſſen Ruhm

ſehr
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ſehr wohl abgelauffen. Der ſeelige Herr
D. Geier erzehlet es, aus dem Petrarcha. im
geiſtlichen BrautSchmucke p. a8. &c. mit
dieſen Umſtanden. Ein gewiſſer Marggraf,
den man Gyalterum nennet, nahm eines
Bauren eintzige Tochter zu ſeiner Ge
mahlin, welche Briſeldis hieß, und ihm eine
Tochter gebahr. Nach ihrer Niederkunfft
ſchickte er einen ſeiner vertrauteſten Diener
zu ihr, und ließ ihr ſagen, die Stande waren
aar ubel zufrieden, daß ſie eine Tochter zur
Welt gebracht, da ſie, als Mutter, ſelbſt ſo
geringer Ankunfft ware, das Kind ſolte ums
Leben gebracht werden. Woruber die Ge
mahlin nicht eine eintzige Mine gemacht, ohne
daß fie begehret, man mochte das Kind be
graben, wenn es getodtet ware; Er hatte
aber ſchon die Anſtalt gemacht, daß es zu ſei
ner Frau Schweſter ſolte gebracht, und allda
auferzogen werden. Da ſie hernachmahls
auch eines jungen Sohns geneſen, hats
der Marggraff auf gleiche Weiſe, ſie zu pro—
biren, vorgenommen, woruber ſie ſich nicht
anders, als das erſtemahl uber der Tochter,
bezeiget. Damit ſind gantzer 1z. Jahr hinge
gangen, als ſie erſtmahls die Tochter hinge
geben, und ſich im geringſten nicht alteriret.
Nach dieſen hat der Marggraf die letzte und

ſcharff
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ſcharffſte Probe dermaſſen angeſtellet. Er
hat ihr ſagen laſſen, der Papſt wolte ihre Ehe
nicht langer leiden, weil ſie ſo geringen Stan
des, habe ihm auch allbereit eine andere vor
geſchlagen, die nunmehro ſeine Gemahlin
iehn ſolte; ſie aber muſſe ihre Bauren—
Kleider wieder anziehen, und heimzu ih
rem Vater gehen. Das hat ſie alſobald ver
ſprochen, und nicht mehr gebeten, als daß er
ihr den UnterRock laſſen wolte, biß ſie wie
der zu ihrem Vater kame;: hat ſich auch ſo
fortzugehen alsbald aufgemacht. Der
Marggraf aber hat ſie laſſen wieder ruffen,
und zu ihr geſaget: Hore Brileldis, weil du
uin alles weißſt, und gleich meine kunfftige
Gemahlin wird ihren Einzug halten, ſo
bleibe ſo lange hier, und ſchicke dich, ſte mit
zu empfahen und zu bedienen, damit bey
ihrem Schmuck alles wohl in acht genom
men werde. Das thut ſie; da der Einzug er
folgete, und ein ſchon Fraulein, nebenſt ei
nem jungen Printzen gebracht wurde, ſo
gieng ſie dem raulein an die Hand, und war
tete ihr auf, nicht anders, als eine Magd.
Als ſie nun an der Tafel ſaſſen, und in der
beſten Luſt waren, ſo ſtund der Maragraf

auf, und redete ſie offentlich alſo an: Nun,
meine geliebte Briſeidis, ich habe dich ʒur

D Gnu



5o0 Sonderbare Bauer-Exrempel
Gnutte probiret, und in allem treu befun
den: Siehe da! Dieſes Fraulein iſt dei
ne Cochter, und dieier juncte Printz dein
Sohn; du aber biſt meine uebſte Ge—
mahlin, und ſollſt es bleiben, weil ich
lebe.

6
3.

Leichte Geburt einer Bauerin.
¶Jas Vergnugen und die hertzliche Freude,
 ſo dieſe Brireldis ſo dann an ihren bey
den Kindern, welche ſie fur todt gehalten hat
te, wird empfunden haben, iſt wohl nicht aus
zuſprechen, und wird deſto groſſer geweſen
ſeyn, je groſſer die Wehmuth vorhero gewe
ſen, ſo dieſe gute Mutter uber den vermeyn
ten Verluſt ihrer Kinder innerlich gehabt, ob
ſie wohl auſſerlich nichts davon mercken laſ
ſen; ſo man wohl rechte NachWehen
nach denen erſten GeburthsSchmer
tzen hatte nennen konnen. Wiewohl, da ich
derer GeburthsSchmertzen gedencke,
welche auch dieſe erhohete Bauers-Tochter,
wird empfunden haben, nach dem Ausſpruch
GOttes m. Buch Moſe Cav. 3.V.s. Jch wil
dir viel Schmertzen ſcharren, wennduA

Ar

tzen Kinder gebaren: Erinnere ich mich
ſchwantter wirit; du ſollt mit Schmer

gleich
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gleichwohl geleſen zu haben, wie manche
Weibes-Perſon von GOttes ſonderbahrer
Gute der Geburths-Schmertzen faſt gantz
lich bey der Entbindung frey gelaſſen gewor
den. Das Exempel von jenem Bauers—
Weibe iſt dahero ſonderlich merckwurdig,
deſſen D. Paullini gedencket Zeitkürtzende
Luſt P.i. p. 558. Jene ſtarcrte Bauers—
Frau wolte im Jahr 1639. zur ErndteZeit
aus ihrem Dorne nach dem WochenMarck
te, in die eine gute Meile von dannen gele
ne Stadt gehen. und einkauffen, was zu ih—
rem bevorſtehenden Tauffmahl und Kindel-
BrodtFreude nöthig war. Unterweges
lehnte ſie ſich, etwas auszuraſten, an einen
Hugel, nicht weit von einem Holtzgen, wo
durch man aehen muſte. Aber ihre Stunde
kam, und ſie gebahr ein artitt tteſundes
TCochterlein gantz allein im Felde. Wie
ſie ein klein wenig ausgeſchnaubet hatte, ſau
berte ſie mit ihrem SchurtzTuche das Kind,
wickelte es ein, legte es in den Korb, und gieng
gleichwohl noch in die Stadt zu Marckte, und
kauffte ein. Ehe ſie aber heimwarts wan
derte, ließ ſfie ihr auf dem RathsKeller noch
einen Trunck Weins geben. Hierauf be—
gab ſie ſich zu den Jhrigen, und machte des
andern Tages ein luſtiges Mahi.

De 37. Miß—
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37Mißgeburt in Gerlachsheim.
gMuſſen nun gleich die meiſten Weiber als
—kreiſende Perſonen mehr Schmertzen
bey der Geburth ihrer Kinder ausſtehen, als
vorgedachte BauersFrau mag empfunden
haben; ſo ſind ſie doch gern zufrieden und
dancken, nach geſchehner Entbindung, GOtt
mit Freuden, wenn nur ein geſundes, leben
diges und wohlgeſtaltes Kind zur Welt ge
bohren worden. Hingegen ſetzet es freylich
groſſen Jammer und mancherley Traurig
keit, wenn GOtt, nach ſeinem verborgenen
heiligen Rath und Willen, offt caar mon
ſtroſe Kinder und uble Mißgeburten
von ihnen laſſet gebohren werden. Derglei
chen auch vielen BauersWeibern begegnet
iſt. Welch eine monſtroſe Geburth brachte
doch Anno 1718. den 4. Decembr. ein Bau
ersWeib in OberGerlachsheim, bey
Laubangelegen, zur Welt? Es war mann
lichen Geſchlechtes, und empfing in der Noth
Tauffe den Nahmen Johann Friedrich,
worauf es gleich verſchied. Es hatte einen
doppelten Corper, aber nur ein Haupt, je
doch 2. Hinter. Haupter. A. Auf dem Wirbel

ſahe
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an den Achſeln und unten an den 4. Hufften
genau zuſammen gewachſen: unten gieng,
wenn man die Beingen in die Hoh hob, in
der mitten, etwas uber denen Pudendis. die
doppelte NabelSchnur heraus: ſo ſahe man
auch oben die BruſtWartzgen, K. wo e zu
ſammen gewachſen, auf beyden Seiten nehen.
Die Lange des Kindes war accurat eine hal
be Elle, mit wohl proportionirten 2. Rucken,

H
ch

4. Armen und anden, 4. Beinen; und
Fuſſen, hatte au 2. Boſteriora undi. ge-
nitalia maſerlina. Der zuſammen gewach
ſene Leib nræſentirte ſich etwas. viercckicht
und breit, k.u. war dabey im aufheben ziem
lich ſchwer. Nach der Geburth dieſes mon
ſtroſen Kindes empfand die Mutter neue
Wehen, und genaß, nach Verflieſſung einer
ViertelStunde, noch eines, aber an allen
Gliedmanen gann vollkom̃nen Kuab
leins, welches gleiwfalls die NothTauffe
erlangte, und yach der Geburth. noo 18.

1
Stunden lebeter vni. Die gedruckte Nach
richt und Abbilbung. Editeragg

z8.
Mißgeburthen auf andern

Dorffern.ſgzOtt bewahre alle ſchwangere Weiber,

Cauch unter dem Chriſtlichen Bauers
Vol
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Volce, fur dem traurigen Anblicke ſolcher

Miß-Geburthen! Wiewol, weil bey vielen
es eine unerkannte Wohlthat GOttes
zu nennen, wenn ſeine vaterliche Gute wohl
geſtallte, geſunde Kinder ihnen beſcheret, ſo
laſſet denn der gerechte GOtt zuweilen das
Gegentheil ſte ſehen, und muſſen ſolche Miß
geburthen alsdenn gleichſam Buß-Predi
qer abgeben. Man kan hiervon in des Serrn
Gerbers unerkannten Wohlthaten
GMttes, Cap. æa5. p. 290. zog. ein mehrers
leſen. Sonſt hat von denen Mißgeburthen
gar ausfuhrlich geſchrieben M. Calp. Poſner,
und iſt deſſen Trattat aus dem Lateiniſchen
verdeutſcht. Dreſd. 1702. 4a. Wir wollen
hier nur noch etlicher gedencken, ſo von Bau
ersWeibern ſind gebohren worden.

Anno 1499. hat eine BauersFrau zu
Berſtadt, einem Dorffe ohnweit Worms
gelegen, 2. Magdlein gebohren, die beyde an
der Stirn zuſammen gewachſen geweſen,
und biß ins zehende Jahr gelebet haben. Da
das eine geſtorben, hat man es von dem le
bendigen abgeſchnitten, und dieweil dem le
bendigen das Haupt vornen offen geſtanden,
iſt es bald nachgeſtorben. Münſterus in ſei
nerCoſmoer. der dieſes erzehlet, meldet dabev,
es habe diecutter in ihrerSchwangerſchafft

D4 einſt
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einſt mit einer andern Fraugeredet, da ſey
ein loſer Bube von hinten au kommen, und
habe beyden Weibern die Kopffe zuſammen
geſtoſſen, darvon das ſchwangere Weib er
ſchrocken, und alsdenn obbeſchriebene 2.
Magdleingebohren habe.

Anno 1607. d. 3. April hat eine Bauers
krau zu VNeuenſorge, einem Dorffe, 2.Mieilen von Culmbag gelegen, ein Kind ge

Bohren, welches 2. Kopffe, a. Arme, und 2.
Fuſſe gehabt, in der mitten aber zuſammen
gewachſen geweſen, und die Angeſichter ein
warts gekehret. Sie hatte zuvor einen bo
ſen Wunſch gethan, und geſaget: Wenn ſie
ihrem Manne forthin beywonnen wurde, ſo
ſollte GOtt ein Zeichen an ihrem Leibe thun:
Joſ.Schad. Part, 2. Sleidani contin. l. 32.

Anno 5659. iſt in einem Dorffe ohnweit
Praga von einem BauersWeibe ein
Kind gebohren worden, welches auf der rech
ten Hand einen Turckiſchen Sebel, auf der
lincken einen Pfeil, auf der Bruſt eine Tod
tenBaar, an Fuſſen Piſtolen und Muſqve
ten, und auf dem Kopffe einen Turckiſchen
Bund gehabt, welches ſchrecklich zu ſehen ge
weſen. Die Deutung ſolcher Begebenheit
hat gnugſam die Erfahrung gelehret, indem
bald darauf der blutige CurckenKrieg ſei

nen
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nen Anfang genommen hat. vid. Limmer.
in Relat. Hiſtor. ad annum 1659.

39.
Mißgeburth in Kodersdorff.

JZJe Beſchaffenheit dieſes Werckgens ver
 nattet nicht, hierinnen weitlaufftig zu
ſeyn. Drum will ich nur noch aus hieſigem
KRengersdorffiſchen KirchenBuche ge
dencken, daß in dem eingepfarrten Koders
dorff Anno 1644. d. a1. Septemb. George
Hormes Weib ein todtes Sohnlein zur
Welt gebracht, welches uber einem Leibez.
Haupter gehabt. So iſt auch in Vieder
Renctersdorff Anno i675. von A. M. Wei
be, Maria, am zo. Octob. eine Mißgeburth
todt zur Welt gebracht, und in der Stille als
denn ohne Klang und Geſang begraben
worden.

40.Bauer-Knechts Gebethbeyer
blickter Krote.

9RdJe hertzlich hat man denn GOtt zu dan
cken, da man nicht als eine ſolche Miß
geburth, ſondern geſund und wohlaebildet
auf dieſe Welt gebohren worden! Wer doch

Ds5 nun
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nun fleißig mit dem andachtiaen Konig und
Propheten David ein ſolches DanckGebeth
zu GOtt abſchickte: Jch dancke dir daru
ber, daß ich wunderbarlich ctemacht
bin: Wunderbar ſind deine Wercke.
und das erkennet meine Seele wohl.
Pſ.iz9. V. i3. Wer dieſes nicht bedencket, noch
ſeinem allmachtigen uud allergütigſten
Schopffer hertzlich dafur dancket, dem mag

iener BauerBube und SquvBirt die
Tection zu ſeiner Beſchamung leſen, die er
erſt ihm ſelbſt gegeben, ſo dann auch ein paar
vornehme Cardinale dadurch geruhret. Die
Hiſtorie iſt dieſe: Zur Zeit des Concilü zij
Coſtnitz, (in welchem der theure Marthrer,
Johann Huß, iſt zum Feuer verdammet.
und verbrannt worden) reiſeten zween Car
dinale mit einander uber Land, und da ſie auf
dem Felde einen armen SauHirten ſehen

welcher laut ſchreyet und bitterlich heulet undſe

weinet, reiten ſie hinzu, und fragen, was ihm
ſeya Warumer ſo heule und ejner Ach lie
be Herren, ſagte der SauHirt, ich ſähe hier
eine greuliche Krote, daſutr ich gar ſehr er
ſchrack. und im Schrecken fiel mir ein, wie ich
mein Lebelang ſo ein undanckbarer boſer
Wenſchgeweſen bin, der ich meinem lieben

CEHtt
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GOtt noch nie dafür gedancket habe, daß er
mich alſo eine feine Creatur, mit Leib und
Seel, Sinn und Vernunfft, geſchaffen hat,
da er doch michz wenn er gewollt, ſo wohl zu
einem gifftigen Wurm und Krdote hatte
ſchaffen können; daß ers aber nicht gethan,
iſt nicht meines Verdienſtes Schuld, ſondern
lauter Gute und Gnade. Ach HErr GOtt,
meiner Undanckbarkeit! es muſſe mirja teid
ſeyn mein Lebelang, ſolt ich darum nicht wei
nen und heulen? Solches horen die Cardi
nale, ſehen einander an, verwundern ſich
und bekennen, daß ihnen das ninmermehr
ware eingefallen, da ſie doch, als groſſe Pra
laten, viel mehr Urſache hatten, GOtt zu
dancken. Titius in LL. Theol. Hiſtor. p. m.
147. n. 2.

41. d

Bauer giebt dem neuen Fur—
ſſten eine Maulſchelle.

aumit hatte der SauHirte denen Car
edinalen gleichſam eine MaulSchelle inr
Gewiſſen gegeben. Aber laßt uns verneh
men, wie auch wohl ein Bauer groſſen
Serren einen BaäckenStreich auſſeruich
geben durffe? Denn ſo lieſet man bey dem

Me
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Megiſero, in ſeinen annal. Carinth. daß ein

„Bauer dem neuen Furſten einen gelinden
VBackenſtreich, und zwar nach Landes-Ge—
brauch, zu geben pflege. Ausfuhrlich wird
ſolches, und noch ein mehrers aus gedachten
Hieron.Megiſeri Tom.i,Annal. Carinth. VI.
Cap. ii. fol. a77. ſaq. von M. Jac. Dan. Ern
ſten, im 2. Theil des Hiſtor. Bilderhauſes,
p. 756. ſqa. alſo erzehletn „Es iſt in Carn
then ein Bguren; Geſchlecht unter den
Edelthtimern, heutiges Tages Hertzogen zu
Glaſendorff genannt, welches hierzu von Al
ters her deputiret und ſonderlich befreyet iſt,
daß der angehende Landes-Furſt von ihm
die Lehn empfahe, und eingeſetzet werde. So
offt ſichnun der Fall begiebet, daß ein neuer
regierender Furſt angehet, ſo kommet einer
aus dieſem Bauer Geſchlechte, dem ſolch
Amt aus erblicher Gerechtigkeit zuſtehet,
und ſetzet fich aufeinen runden flachen Mar
molStein, welcher zu Karnburg, ohngefehr
eine Meile von Klagenfurth, im Feldeſtehet,
welcher auch hierzu von Alters her geeignet,
und noch heutiges Tages daſelbſt zu ſehen iſt,
auch des Landes Wappen darauff gehauen.
Wenn nun der Bauer alio auf dem Steine
ſitzet, ſtehet um ihn her das LandVoick
und gantze Bauerſchafft, auſſerhalb der

Schran
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Zchrancken, ſo um den Stein aufgerichtet
porden. Alsdenn commet der angehende
andesFurſt daher in einem groben Bau
iſchen Kleide, Huth und Schuch, und tragt
inen HirtenStab in den Huanden. Es
uhren ihn auch zween LandHerren, und
olget darauf der Adel und gantze Ritter—
chafft, in zierlichen Kleidern gantz wohl ge
utzt, mit dem Panier des ErtzHertzog
hums Karnthen. Vor ihnen her gehet zwi
chen zweyen kleinen Panieren der Graf von
Bortz, als Erb-Pfaltz-Graf in Karnthen,
ind werden neben dem Furſten gefuhretauf
iner Seiten ein ſchwartzes Rind, auf der an
ern Seiten ein mageres und ungeſtalltes
celd-Pferd. So bald nun der auf dem
MarmelStein ſitzende Bauer den Furſten
rſtehet, ſchreyet er in Wendiſcher oder Scla
voniſcher Sprache: Wer iſt der, der alſo
offartig daher vranget? So antwortet
zas umſtehende Volck: Der Furit des
Candes kommt. Daraufſaget der Bauer:
Jſt er auch ein gerechter Richter und
Liebhaber des Landes freyer Eigen
ſchafft? Jſt er auch ein Beſchirmer des
Chriſtlichen Glaubens, und der Witt
wen und Wayſen? Antworten ſie: Ja

er
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rer iſts und wirds ſeyn. Muß alſo der Furſt

dem Bauer geloben, bey ſeinen Treuen, daß
et Gerechtigkeit wolle halten, und um der
Gerechtigkeit willen ſo arm ſeyn, daß er ſich
mit ſolchem Vich, als dem Stier und Feld—
Ppferde, muſſe nahren. Alsdenn fraget der
Bauer wiederum:Wie und mit was Ge
rechtitgkeit wird er mich von dieſem
Stuhle bewecten? Demgiebt alsdenn der
Graf von Gortz die Antwort: Man wird
dich mit iechtzig Pfennigen von dannen
rauffen, die zweysaupt· Vieh, der Ochs
und das Pferd, werden dein ſeyn, und
duwirſt des Furſten Kleid nehmen und
dein Saus wird frey und unzinßbar
feyn. Nach dieſem allen giebt der Bauer
dem Furſten einen ſanfften Backen
nrrich, undgebeut ihm, daß er ein rechter
Richter ſey. Damit ſtehet er auf, raumet
den Stuhl, und fuhret das Vieh mit ſich hin
torg. Die obbemeldten zwey LandHerren
fuhren den ErtzHertzog zu dem Bauren
Stuhl, der ſteiget darauf mit einem bloſſen
Schwerdt, kehret ſich um und um, und
ſchwinget daſſelbe in die Lufft, und gelobet
dem Volcke gut und gleich Gericht. Darnach

zeucht
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zeucht der Landes-Furſt in S. Peters Kir
chen, zu nechſt aufeinem Berglein, und nach

Vollbringung des Amtes und Kirchen-Ge
ſanges zeucht er die Baueriſchen Kleider
aus, leget ein Furſtlich Gewand an, und halt
mit dem Adel und Ritterſchafft die Mahlzeit.
NB. Doch iſt zu wiſſen, daß dieſes eine Be
ſchreibung der alten Ceremonien in Karn
then zu vorigen Zeiten, welche zu unſrer Zeit
freylich gar ſehr geandert worden.

42.
Sineſiſches Bauer-Feſt.

Gz Leich nach dieſer Erzeblung meldet offt
EWeoelobter ſeel. M. Ernſt p. goo. ſqv. auch

etwas ſonderliches von der Sineſer jahrli
chem BauerFeſte. Deſſen Urſprung
kommt daher: Als zu Zeiten des Sineſiſchen
Kayſers Deni die Tartarn daſſelbige Reich
treflich verwuſtet, daß aller Feld-Bau lang
zuruck aeblieben, hat gedachter Kayſer, ſeine
Unterthanen zur Arbeit aufzumuntern,
nicht Scheu getragen, ſeine Hand ſelbſt an
den Pflua zu leaen, und auf dem Felde zu
ackern: Jngleichen hat ſeine Gemahlin zu
Hoff Maulbeer. Baume gepflantzet Seiden
Wurmer gezogen, und von der geſponnenen

Sei
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Seide auch ſelbſt Kleider zubereitet, andern
gemeinen Weibern damit eine Luſt zur Ar
beit zu machen. Beny Anlaß deſſen nun hal
ten die Sineſer durchdas gantze Reich in al
len Stadten, ſo gar auch an dem Kayſtrlichen
Hoff ſelbſten, alle Jahre, wenn die Sonne
mitten im WaſſerMann gehet, ein ſonderli
ches BauernFeſt, ſo ſie Hinchun nennen,
und ſolches mit ſehr groſſen Gevrange, faſt
uberall auf einerley Weiſe. Einer vor den
furnehmſten AmtsLeuten gehet mit groſ—
ſem Frohlocken, muſicirenden Spiel-Leuten,
brennenden WindvLichtern, fliegenden Fah
nen, und bunten BlumenCrantzen auf das
StadtThor zu, ſogegen der Sonnen Auf—
ganggelegen: Dem folgen dann die Manner
in groſſer Anzahl, welche auf Riegeln aller
hand Denckmahle des Feld-Baues ein
her tragen, die von Pappier oder Holtz ge
macht, und mit ſo wohl ſeidenen als goldenen
Tuchern geſchmuckt ſind. An unterſchiedli
chen Orten werden TriumphBogen aufge—
richtet, und die Ganen mit koſtlichen Tapeze
reyen behangen. Unter andern ſiehet man
eine irrdene Kuhe, die unterweilen ſo groß,
daß ſie kaum von ao. Perſonen kan fortge
tragen werden. Hierauf thut ſich ein mun
terer Jungling hervor, welchen fie insgemein

nur



nur den arbeitſamen Geiſt nennen, der iſt
an dem einen Fuſſe entbloſſet, an dem andern
aber hat er einen Strumpff, und ſchmeiſſet
mit einer Ruthen immer auf die irrdene Ku
he, als ob er ſie gleichſam forttriebe: Dar
nach folgen die Bauren mit ihrem Gezeug,
wie ſie in dem Felde gebrauchen. Und diß
alles hat ſeine ſonderbare Bedeutung. Der
bloſſeFuß des Junglings (der an dem andern
Fuß mit einem Strumvff und Schuch ziem
lich ſchlecht verwahret iſt) bedeutet, wie gar
nicht die BauersLeute ſich ſaumen ſollen,
wenn ſie hinaus auffs Feld wollen, alſo, daß.
ſie ihnen nicht die Zeit nehmen, ihre Kleider.n
anzuxiehen. Wenn denn das Geleit biß zut
des Konias Pallaſt, oder in den Stadten biß
an das AmtsHaufß, gefuhret worden, ſo
ziehet man der irrdenen Kuhe allen Zierath

und BlumenSchmuck aus; dann bringen
ſie aus derſelben eroffneten Bauch eine groſſe
Menge kleiner irrdenen Kuhlein hervor, da
von der Kayſer allen Beamten ein ſolches
Kuhlein zuſchicket, und ſie dabey ermahnen
läſſet, ſie iollen das LandVolck fleißig
aum geldBau anhalten. Jaſie melden,
der Kayſer ackere und ſae an demſelben
FeſtTage ſelbſten, ſeine Unterthanen da

E mit
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mit anzufriſchen: Wie denn auch keine
Handbreit in gantz Sina ode lieget, das nicht
angebauet wurde. Schreibet Arnold in
Zugaben zu Abr. Rogers Heydenthum,
Cap. xii. p, 726.

43.
Der Bauren-Konig.

Edt ſich dieſer Sineſiſche Kayſer, deſſen in
 voriger Geſchicht gedacht worden, des
Feldund Acker-Baues treulich angenom
men, ſo hat Caſimirus, Bonig in Pohlen,
zu ſeiner Zeit dergleichen gethan. Denn
nachdem Pohlen und Preuſſen beydes durch
langwierigen Krieg  als auch durch Peſtilentz
ſehr verwuſtet worden, daß die Aecker an
vielen Orthen umgebauet liegen blieben, hat
dieſer lobliche Konig allenthalben, ſonderlich
aus Deutſchland, Leute beruffen, und ihnen
den Acker fleißig zu bauen anvertrauet: Hat
auch die Bauers-Leute mit beſondern Privi—
legüs und herrlichen Freyheiten beanadet,
daß er daher ingemein oer BaurenKonig
iſt genennet worden. Aus Cromero hat dieſes
Becmannus in Diſſ. de Cognominibus Princi-
vnum Cap.2. ſ. z. p.54. Es erzehlets auch
Titius pag. 979.

44
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Alle Menſchẽ jottes Bauren.
MNver wie? War denn nur Caſimirus der
der Bauren Konia? ich meyne ja, GOtt
ſelber iſt der rechte BaurenKonig; zu
welchem nicht nur alle fromme Bauren
ſorechen konnen atis dem 33. Cap. ſeſaiæ v. 22.
Der SErr iſt unſer Bonig, der hilfft
uns; ſondern auch iedermann, und ware es
der machtigſte Kayſer, muß Jhn fur ſeinen
Konig erkennen, denen Bauren Edle und
Unedle auf der Welt ſind. Kayſer Maxi-
milianus J. hat ſolches wohl erkannt: Daher
als ihn auf der Reiſe einſt ein ſchweres Don
ner-Wetter uberfiel, ſtieeg er vom Pferd ab
fiel auf ſeine Knie, ſeuffzete und befahl ſich
dem Schutz des allmachtigen GOttes; unter
andern ſprach er: Dir, o du donnernder
OOtt, ſey allein die Ehre! Du biſt allein
Kayſer, wir andern alle ſind deine
Bauren. Franciſci Schaub. P. J.p. 202.

45.Bauer achten des Pfarres

wenig.Mon nur gedachten hochloblichen Kayſerj;
Maximilano J. wird, nebſt vielem andern

E guten,
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guten, ſonderlich auch dieſes geruhmet, daß
er nemlich die Prieſter in allen Ehren gehal
ten, ihr Anbringen allezeit mit entbloßten
Haupte angehoret, auch ſie nicht ſtehend für
ſich reden laſſen, ſondern allezeit begehret,
daß ſie ſich ſolten niederſetzen: Wie aus Ma-
ſenio angefuhret wird in Ernſts Bilderhaus
P. II. p.z2s. Das kan man von manchem
Bauer nicht ſagen. Denn es giebt unter
dieſen Leuten iehr viel unbeſcheidene, ja recht

abgeſagte PrieſterFeinde, oder doch ſolche,
die ihre Prieſter nicht eben ſonderlich achten.

Sind geſinnet, wie jene Bauren, welche
Philippus Melanchthon, als er einſt in ihr
Dorff kam, fragete. wer ihr Prediger ſey?
Sie antworteten: Wir haben jetzt reinen;
Es wird faſt ein Jahr ſeyn, daß er ge
irorben iſt. Melanchthon fragete weiter:
Werdet ihr nicht bald einen andern be
kommen? Die Antwort fiel da hinaus: Es
konte mit der Zeit wohl Rath dazu wer
den. Melanchthon fragte: Sabt ihr denn
auch einen Schweinzzirten? Ja frev
lich, ſagten ſie, denen konnen wir nicht
entbehren. So vore ich wohl, ſprachJe

dieſer gelehrte Mann, ihr achtet einen
SchweinSirten viel nothiger und ho
her, als einen SeelenBirten. vid. Sper
lings Zion Qverul. P. J. p. 147. 46.
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46.

Bauer ein Prieſter-Feind,
geſtrafft.

Rov ſolcher Geringachtung der Prediger
 laſſen es viele Bauers-Leute nicht blei
ben, ſondern ſind ihnen auch vielfaltig mit
groſſer Boßheit auwider, verſpotten, ſchimpf
fen,laſtern, anngfligen und betruben ſie hefftig,

daß alſo mancher redlicher Prediger bey ih
nen das hteilige Amt mit Seuffzen thun
mun; welches ſolchen Leuten gewiß nicht gut
iſt. Ebr.iz. V. 7. O wie viel konten traurige
Exempel davon angefuhret werden! Doch
man mercke jetzt nur folgendes: An einem
Orthe, der mir wohl bekannt iſt, (ſchreibet
der ieelige Herr M. Ernſt, in der Anweiſung
zum Bilderhaus und Conf. T. p.7o.) that
ein grober Bauer dem Pfarrer alle Be
ſchimpffung an, und als der Prediger ihm
von GOttes Straffe ſagte; ſprach der grobe
Knoll: Söre duPfaff, ſtirbſt du eher als
ich, ſo ſtaube mir nicht die Augen aus.
Was geſchahe? Der Pfarr ſtirbet nach einer
gewiſſen Zeit, der Bauer aber ward blind,
ünd blieb alſo biß an ſein Ende.

E3z 47. Un—
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47.
Unverſohnlicher Bauer ſtirbt

ſchrocklich.
&ð iſt nicht zu ſagen, was redliche Predi
SGpger und Lehrer mit ſolchen Leuten fur
Muhe haben muſſen, und doch leyder! bey
vielen offt wenig ausrichten, weilſie verſtock—
te Leute verbleiben, und alle Vermahnun
gen zur Buſſe, Gebeth, Anhorung gottlichen
Wortes und gottſeligen Wandel in den
Wind ſchlagen. Es wird nicht undienlich
ſeyn, ſo viel der Raum dieſer Schrifft verſtat
ten will, noch ein und anderes Exempel von
deraleichen BauersLeuten, deren Ruhm
nicht fein iſt, (1. Corinth.5. v. 6.) beyzu
bringen. Nurgedachter ſeeliger Lehrer, M.
Ernſt, (welcher auch ſelbſt, ehe er ein Mem—
brum des Altenburaiſchen Hochund Wohl
Ehrw. StadtMiniſterii geworden, auf dem
Dorffe Criebitzſch denen Bauern gepre
diget, erzehlet in der Schatz-Kammer p. yz.
folgendes. An einem gewi ſen Orthe lebte ein
Bauer mit ſeinem Beicht-Vater in Un
verſohnligkeit. Wie er nun kranck war,
und es der Beicht-Vater horete, gieng er zu
ihm, und ob er ihn wohl in ſolchem Zuſtande

an
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antraff, daß niemand vermeinte, daß er ſo
bald ſterben ſolte, vermahnte er ihn dennoch
zur Verſohnlichkeit und Buſſe, erſtlich mit
guten Worten: Er aber wandte ſich vom
Beicht-Vater zur Wand, und wolte ihm gar
nicht Gehor geben, alſo, daß er ihm, wo er ſo
verſtockt und unbußfertig wurde bleiben,
OOttes Zorn aus eiffrigem Gemuthe an
kundigte, womit er aber gleichfals nichts aus
richtete. Wie er aber jetzo von ihm gehen
wollen, fieng der Krancke an graßlich zu
brullen, daß alle, die dabey waren, hefftig
erſchracken, verlohr den Verſtand und Sin
ne, und fuhr alſo geſchwind aus dieſem Le
ben, wohin? iſt leichte zu erachten.

48.
Verſtockter Bauer ſtirbt

dahin.
Jeſem iſt ziemlich gleich das Exempel/ ſo

mein ſeelicter Anteceſſor, weyland
Serr Chriſtoph Friedrich Bucher, zur

h

ẽ

eit ſeines allhier mit aller Treue gefuhrten
eiligen Amtes erfahren hat, und es mit fol

genden Umſtanden aufgezeichnet hinterlaſ
ſen. Annoi7u. denzo. Aug. Sonntags ward
M.S.Pachtʒaußler in Wieſa, begraben.

Ea4 Die
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Dieſer Mann, von 7;. Jahren, hatte ein bo
ſes gottloſes Leben von Jugend auf gefuhret,
war ein Verachter GOttes und ſeines Wor
tes, betrog viel tauſend Leute, indem er
Schatze wolte graben, Wunſchel-Ruthen
verkauffte, mit Seegenſprechen umgiengrec.
was er denn nun alſo geſtohlen und an ſich
gebracht, das verſoff er alles liederlich: Ja
man hatte ein Spruchwort von ihm gemacht:
Er allein ſauffe ſo viel, als kaum die ubrige
gantze Gemeine. Er ſaß, ein Jahr vor ſei
nem Tode, uber ein halb Jahr zu Lauban in
der Butteleh, wegen begangenen Diebſtahls
war aber doch aus der Cuſtodie entwichen.
Weil er nun nirgends gelitten und gedultet
wurde, und ich ihn uber ein Jahr auch nicht
mehr zum heiligen Abendmanl wolte anneh
men, ſo ſolte er auf Michael das Dorff Wieſa
wieder meiden. Erwar aber vorz. Wochen
kranck worden; wolte doch von ſterben
und von der Buſſe nichts horen. Hatte
man ihn zum beten ermahnet, ſo hatte er ge
fluchet; von mir, als dem Pfarrer, hat er
nichts wollen wiſſen noch horen. Jch gieng
endlich des Tages vor ſeinein Ende zu ihm,

da er noch gar guten Verſtand hatte. Er
wandte fich aber, als er mich ſahe, nach der
Wand, ſchuttelte auf mein Zureden den

Kopff,



und Siſtorien. 7
Kopff, wieſe mit der Hand, ich ſolte wieder
fortgehen, ja hullete den Kopff in ein Tuch,
damit er mich nicht horte reden. Sehr un
vernehmlich redete er ſelbſt, doch kunte man
ſonderlich die Worte verſtehen: Es ware
mit ihm kein Rath! Und alſo muſte ich ihn
dem gottlichen Gerichte uberlaſſen. Er hatte
hernach ſtille gelegen, und war nach 24.
Stunden geſtorben, an einem Sonnabend
fruhe um7. Uhr. Er ward Sonnt. nach dem
Gottesdienſt, ohne Klang und Geſang, und
ohne jemandes Begleitung, in einen Winckel
auf dem KirchHoff eingeſcharret. Er ward
insgemein MauſeMerten genannt, unter
welchem Nahmen er im gantzen Lande be—

kannt war. Der ſeelige Herr Paſt. Bucher
ſetzet hinzu: GOtt behute inskunfftige
die Kirchfarth vor dergleichen Unflat
und gottloſen Menſchen.

49.Bauer in Steine verwandelt.
Eh bey ſolchen Leuten iſt der Hertzens
VMAcker wie Stein und Felß, da das Wort
des HErrn nicht fruchten kan. Ja ſie ha
ben ein parter Angeſicht, denn ein Felß,
und wollen ſich nicht bekehren. Jerem. 5.
v. z. Daß Bauren in Steine verwandelt

Ez wor
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worden, haben einige Scribenten berichtet.
Denn ſo meldet Aventinus in ſeiner RKiſt.
Bavar. I. vii. daſi Anno 1343. (alii 1348.)
nach eirem Erdbeben in Bayvern, uber 49.
Bauren, und viele, ſo eben Kuhe gemolcken,
ſamt dem Vieh, durch eine ſonderbahre Lufft,
oder Spiritum exhalantem, zu Stein gewor
den, welche er, der Aventinus, ſelbſt will ge
ſehen haben. (conf. ſo. Henr. Seyfried, Me-
dull. Mirab. Naturæ L. i. cap. i1o. pag. 538.
Ernſts Neu-Jahrs-Gedancken pag. 15.
Herrn Joh. Andr. Gleichens Redn. v. öz1.)
Aber die verſtockten Leute unter dem Bauer

Volcke, derer ſehr viel ſind, was ſind ſie an
ders, als ſolche verhartete Steine?

50o.

WohlmeinendeBauer Poeſie.
och, Gott Lob! daß ſich auch unter de

nen Bauers-vbLeuten noch ein heiliger
Saame findet, der GOtt dienet. Und die
ſolches thun, werden auch des HErren Prie
ſter in Ehren halten, ihnen gerne folaen, und
von Hertzen ihnen alles gute wunſchen. dch
kan nicht umhin, denjenigen guten Wunich52

hier mit einzurucken, welchen mir ein wohl

geſinnetes KirchKind an dem vorigen Orte,

zu
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zu Auerswalde, bey Chemnitz, (woſelbſt ich
10. Jahr durch GOttes Gnade das H. Amt
verwaltet hatte,) bey meinem unter vielen
Thranen geſchehenen Abſchied, war der
Sonntag kxaudi Anno iyn,. geſchrieben in
einem Liede, (welches er in Chriſtlicher Ein
falt aufgeſetzet, und gleichſam mein gedruck
tes Abſchieds-Liod parodiret hatte) uber
gab; welches Lied denn auch der Chriſtliche
Leſer nicht nach den Regeln der Poëſie, ſon
dern nach der guten Intention des Chriſt—
lichen BauersMannes, beurtheilen
wolle.
Die Uberſchrifft war: Auf des Herrn M.
C. H. Hilſchers, treuen Seelſorgers zu Au—
erswalde wyr7. gegeben Abzugs-Lied zuruck

gegebene Antwort von einer armen
Seele. J. S.

Mel. OGOtt, du frommer GOtt.
I.

CW Dater ins HimmelsThron, wir ha
Sac ben itzt vernommen,
Wie daß ein froinmes Hertz von uns wird

wegaenommen,Ein Lehrer, welchen GOtt zu uns hat her

geſandt,Geht itzo von uns weg, laßt uns im Trau

erStand. *Er
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2.

Er hat mit ſeiner Lehr aus GOttes Wort
uns geben,

Daß wir in Creutz und Noth an Chriſtum
ſollen glauben,

Er hat uns auch gezeigt den Wegzur See
iigkeit,

Den Oo0Ott durch ſeinen Sohn uns allen
hat bereit.

O GOtt, ich bitte dich, wollſt gnadig uns

erhoren
Durch Chriſtum, deinen Sohn, und meine

Bitt gewahrenDen heiligen Geiſt, den ſend vom hohen

HimmelsThron
Mit deiner Gnad zu uns, und ſeegne unſer

Thun.
4.Wir armen Menſchen ſind nicht werth der

edlen Gaben,
Die wir durch ſeinen Mund von ihm em

pfangen haben.
Jtzunder geht er fort, wegan ein andern

OrtLaßt uns betrubten Schaafffen zuruck ſein

AbſchiedsWort.
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5.Ach! habt doch hertzlich Danck, geliebter

rreund der Seelen!
Fur alle Lieb und Gut, ich thu ihn GOtt

befehlen,
Die lieben Seinen auch, OOtt erhalt ſie

friſch und geſund,
OOtt laß ihm wohlergehn, wunſch ich von

HertzensGrund.
G.

Die ſuſſe HimmelsLehr, die wir von ihm
empfangen,

Thut hertzlich kruncken mich, trag ein ſehr
groß Verlangen,

Daß wir nicht langer hier beyſammen
konnen ſeyn.

OOtt rufft ihn von uns weg, der woll uns
wieder erfreun.

7Der liebe GOtt der wird nicht gar von uns

weggehen,
Er wird an ſeiner Statt uns gnadig noch

anſehen,Er wird mit ſeinem Wort uns ferner ſte

hen beh,
Durch Chriſtum, ſeinen Sohn, uns wie

der Gnade verleyhn.
s. Jch
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8.

Jch wunſche itzt zuletzt ihm undauch all den
A α ν

Chriſtum zum Reiſe-Mann, der woll bey
ihn erſcheinen

ZuWege und zuSteg mit ſeinen Engelein,
Daß er und wir mit ihm bey GOtt dort

ewig ſeyn.

Ach lieber HErr gedenckt doch auch noch an
uns Armen,Rufft noch zu GOtt fur uns, laßt unſer euch

erbarmen,
Wir ſind in gleicher Schuld, wir ruffen

fur euch zu GOtt,Der wird erhoren euch, und uns beyſtehn

in Noth.
10.Zu tauſend guter Nacht, weils GOtt nun ſo

wiu haben,
Soſſeys ihm heimgeſtellt, ich dancke fur alle

Gaben,
Die GOtt aus ſeinem Mund mich hat ge

nuſſen lahn,
Biß wir ins HimmelsThron zuſammen

wieder kommen.
Folgendes war noch darunter geſchrieben:

„Dieſes hat ein geringer Menſch ſeinem lie

ben
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ben Seelſorger zum guten Andencken
wollen uberbringen, was er von ihm em

pfangen aus GOttes Wort. Jch bitte,
vor gut zu halten, und dancke vor alle
Wohlthat)und alle ſuſſe Himmels-Leh
ren, und wunſche, daß ihn GOtt und die
Seinen wolle geſund und friſch erhalten,
wunſche ihnen viel tauſend Seegen, ſo
lange wir noch in der Sterblichkeit werden
leben, biß wir dermahleins in das ewigeLe
ben wieder zuſammen werden kommen,
durch Chriſtum, Amen.

Abziehenden Dorff-Prieſters

Abſchied anſeine Gemeinr.
Ochhoffe, es werde dem Chriſtlichen Leſer
Vnicht entgegen ſeyn, wenn ich, um der Con-
nexion willen, nicht zwar zu meinem Ruhm;
(welcher ja nichts iſt; ſondern zum Preiß
meines GOttes, der mich, als einen Bauer
Predicter, ſo wohl dorten in Auerswalde,
als auqh bißhero hier in Rengersdorff, mit
viel Gnade angeſehen, daß auch andere mit
mir ſeine heiligen Weae erkennen und prei
ien mogen, das Prieunterliche Abſchieds
Lied, ſo ich meinen lieben Auerswaldern

hin
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hinterlaſſen, (unter welchen auch die Soch
Adel. Serrſchaſrt des Ortes, des Ge—5*8

ichlechtes von Schonberg, ſelbſt war, ſo
fich meines H. Amtes, als Beicht-Vaters,
bedienet, und ſich meiner Predigten nicht ge
ſchamet: GOtt ſetze Sie ewiglich zum
Seegen!) mit hieher ſetze.
Mel.O GOtt, du froinmer GOtt.

8Ott ruffet mich hinweg! Lebt wohl,

C ihr meine Lieben,Laßt meinen Abſchied euch nicht allzuſehr be
truben;

Gedencket: Unſer GOtt hat Recht und
freye Macht,

Mit denen Seinen ſtets zuthun, was er
bedacht.

2.

Sein Rath iſt wunderbar, man kan ihn nicht
ergrunden;

ZJedoch am Ende wird ſichs augenſcheinlich
finden,

Daß der verborgne GOtt, des Pfad
kein Menſche ſpurt,

Es alles herrlich hat mit mir hinaus ge
fuhrt.

3. Sein
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3.
Sein Will iſt immer gut: Er kans nicht boſe

meynen.Der feſte Grund beſteht: Der SErre kennt
die Seinen.

Die Seinen, die er kennt, fuhrt er, als
Kinder, an.

Wenn, woe und wie er fuhrt, iſt alles wohl
gethan.

Ey ſo geſchehe denn des lieben Baters Wille!
JhrLieben, haltet ihm mit mir geduldigſtille.

Sprecht alle: Wie GOtt will! Laßt
mich im Seegen fort;

Vergeſſet aber nicht mein letztes Ab—
ſchiedsWort.

5.
Gedencket fleißig dran, wie ich euch habge

lehretDaß ihr euch von dem Wort der Wahrheit

nicht abkehret.
Ermahnung, Warnung, Troſt hab ich

euchfurgeſtellt.
Wohl dem, der ſolches nun im Hertzen fein

behalt!

Fuhrt ein ſolch Chriſtenthum, wie ichs euch
hab beſchrieben:

24 Der
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Der Glaube muſſe ſich in guten Wer

cken uben.Sprecht nicht: FERR! HErr! allein;
zeigt auch die That zugleich.

Wer GOttes Willenthut, der kommt
ins Zimmelreich.

7Geht auf dem ſchmalen Weg, und tretet nicht

zurucke:
Bezwinget Fleiſch und Blut: Flieht Welt

und SatansStricke:
Bleibt fromm, und haltet euch recht, wie es

OOtt gefallt;
So gehts euch wohl, ſo treu GOtt ſeine

Wahrheit halt.
8.

Jch ſcheide zwar von Euch; Doch will ich bey
euch bleiben

Mit meinem Hertz und Sinn, und mich aufs
neu verſchreiben

Fur euch zu beten, daß euch GOtt genadig

ſey,Und euch an Seel und Leib Krafft, Troſt
und Hulff verleih.

9.Mur betet auch fur mich, und liebt mich auch
von weiten;Stoßt ja die Meinen nicht hinweg von euret

Seiten, Wenn
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 4  qç  nWenn ſie, nach meinem Tod, vielleicht in

dieſes Land
Zurucke fuhren wird des treuen GOttes

Hand.

Habt alle hertzlich Danck, die ihr mir guts

erzeiget:
Mein JEſus, welcher dem, ſo ſchlechtes Waſ

ſer reichet,
Aus Gnaden lohnen will, der helff und

ſeegne Euch,
Und mache Euch, in ihm, an Himmels

Schatzen reich.

Jhr aber, die ihr noch als Unbekehrte lebet,
Und eurem Prieſter offt habt boßlich wider

ſtrebet,
Bereut, was ihr gethan, und beſſert euer

Damit, ſtatt GOttes Zorns, auf euch mog

t Friede ruhn.
Jch zeuge heut, daß ich frey bin von aller

Blute:Und ſage noch zuletzt mit gantz getroſtem

Muthe:Verhalten hab im nichts, was GOt
tes Willund Rath

5** Euch
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Euch zuverkundigen mir anbefohlen

hat.
13.

Lebt wohl! Jch ziehe fort: Gedenckt an eu
ren Lehrer!

OOtt dencke auch an Euch; ſey eures Heyls

Vermehrer,
Und ſeegne groß und klein, nach ſeinem

wahren Wort.
Lebt wohl! Jn JEſu wohl! Lebt

wohl! Jch ziehe fort.

52.Bauer ein Prediger-Freund.
OecCh wende mich wieder zu unſern Bauer
JEfxempeln, und gedencke ferner eines
Chriſtlichen BauerManns, der viel auf
ſeinen Pfarrer gehalten, ja insgemein von
dem heiligen Predigt-Amte wohl geſprochen,
und ſich gegen ſeinen Sohn vernehmey lanen:
Ach wir armen Leute konnen uns zu unirer
Seeligkeit nicht ſelbſt unterweiſen, bedurffen
demnach unſrer Seelſorger, Lehrer und
Prediger: Wir konnen uns auch ſelbſt nicht
wider Bruder Veiten und andere Gewalt
ſchutzen und beſchirmen, bedurffen dazuun
ſre liebe Obrigkeit, darum wollen wirs uns

gern
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gern laſſen deſto ſaurer werden, wollen deſto
harter und fleißiger arbeiten, auf daß wir
unſerm lieben Seelen-Hirten und Obrigkeit
geben konnen, was wir ihnenfurihrentreu
en Unterricht, gnadigen Schutz und Schirm
zu geben ſchuldig ſeyn. Difß iſt eine weißli
che Rede von einem Einfaltigen. Tutius p—

m. 426. n. j.

 1

HZ.Bauer zeuat von ſeiner Herr—
ſchafft Gutigkeit. 1

J

—Sueekeit wuſte dieſer Chriſtiiche Bauers-Mann mn
recht weißlichzu reden. Wird ohne Zweifel 3

wie derjenige, deſſen itzo Meldung geſchehen
ſoll. Man lieſet von einem Bauer in Poh
len, daß derſelbe unter dem Gebiethe eines
LandHerrn ſeinem Sohne ein Gut gekaufft,

 2]

welches aber ubel gebauet geweſen, derowe
gen hielte er an, daß ihm etwas an Bau-Hol
tze um einen leidlichen Preiß gelaſſen wurde.
Der Herr antwortete: Es gefalle ihm wohl,
daß ſein Sohn Luſt zu bauen habe, wolle er
nun ein guter Wirth werden, ſo wolle er ibm

F 3 nicht
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nicht nur Holtz verkauffen, ſondern auch, ſo

viel er diß mal benothiget, ſchencken. Hier—
auf fieng der Mann an mit Thranen zu ſa
gen: Achlieber HErr, ich bekenne die Wahr
heit, ich habe 2oo. Rthl. fur das Gut mehr ge
geben, als es werthiſt, nur daß ich meinen
Sohn unter eure Herrſchafft brachte, denn
ich weiß, daß unter euch gut wohnen iſt. Val.
Herberger TrauerB. P. IV. pag. 156.

54.Ob auch die Bauern in jener
Welt frohnen muſſen.

—SoHerrſchafft haben. Da hingegen, wo eine
Herrſchafft gar zu geſtrenge herrſchet, und
ſonderlich armen BauersLeuten das Joch
gar zu ſchwer machet, alle Liebe der Unter
thanen, und das ſonſt nothige Vertrauen zu
ihrer Obrigkeit, hinweg fallt. Es ware gut,
wenn alle Herrſchafften die Worte des heili-
gen Geiſtes wohl bedachten: Wiſſet, daß
ihr auch einen SErrn im Simmel habt,
und ift bey ihm kein Anſehen der Perſon.
Eph.G.V.o. Wiewol jene Grafin meynete,
das Anſehen der Perſon werde auch nach der

Auf
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Auferſtehung noch gelten muſſen, und dorten
unter Herrſchafften und Bauten noch ein
aemlicher Unterſcheid ſeyn. Wie ſie denn
ſch ſonderlich beduncken ließ, daß ihr die ar
men Bauer-Weiber, ſo ihr zu Hofe frohnen
muſten, dorten nach der Auferſtehung eben
auch ſo dienſtbar ſeyn wurden. Aber ein
vernunfftiges BauerWeib unter dem
Hauffen gab ihr dieſes zur Antwort: Ja,
gnadige frau, es konte wohl kommen,
daß die armen Leute dort trohnen mu

ſie das meynete, ſagte ſte darauf: So meine
ſten. Und da die Grafin winen wolte, wie

ichs, daß die armen BauersLeute dort
werden Soltz und Stroh zutragen, da

mit diejenigen deſto warmer ſitzen, die
allhier die armen Leute zur Unbilligkert
zu ſehr beſchweret haben.

55.Wenig Bauer in der Hollt.

—Sunbarmhertzige, harte Herrſchafften ergehen
werde, (ſac. 2. v. z.) und die Gewaltigen
auch gewaltig ſollen geſtraffet werden. B. der
Weish. Cap. s. v.7. Doch muſſen die Bau

F 4 ren
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ren nicht dencken, es werde die Holle nur vol
ler Edel-Leute, und keine Bauren darinuen
anzutreffen ſeyn. O die Holle hat die Serle
weit aufaeſperret, und den Rachen aufgethan
ohn alle Maaſſe, daß hinunter fahren beyde
ihre Herrlichen und Pobel, beyde ihre Rei—
chen und Frohlichen. ſeſ. V. v. a. Hatte al—
ſo jener Bauer in Siſpanien eben nicht Ur
ſache, hieruber ſich zu beluſtigen. Denn von
demſelben wird erzehlet, daß er einsmals in
einer KloſterKirchen zu Toledo das Gemahl
de des jungſten Gerichtes lange genau betrach
tet, und endlich von dem Prior, der neben et
lichen von Adel ihm zugeſehen hatte, ſey ge
fragt worden, was er von dieſem Kunſt
Stuck halte? Dem der Bauer zur Antwort
gegeben: Es gefallt mir nichts beſſers dran,
als daß wenige Bauern und meines gleichen
ſchlechte Leute, ſondern mehrentheils Prala
ten, groſſe Herren, und andere hohe Merſo
nen in der Holle ſitzen, und von den Teufeln
drein geſchleppet werden. M. Ernſts gewarn
ter heulx. p. J47.

56.
Nachdencklicher Bauern-

Schertz.
viNterdeſſen hatte doch der Bauer dem

Pri



und Siſtorien. do
Prior mit dieſer Rede eine ſolche Erinnerung

gegeben, die fur ſein Gewiſſen eben mit no—
thig war. Ein anderer Bauer ſagte es
ſeinem Biſchoff noch deutlicher. So er
zehlets nur gedachter M. Ernſt (P. II. des
BilderS. pag. 8977.) aus Wolffi Lect. me-
morab. Tom. J. f. oo. Jn Deutſchland war
vorzeiten ein Biſchoff, welcher meynete, das
Biſchoffliche Amt beſtunde darinnen, daß
man reiten, jagen, hetzen, Krieg führen, und
andere weltliche und luſtige Verrichtungen
veruben muſte. Demſelben hat einſten ein
Bauer dieWahrheit nicht ſonder Errothung
ziemlich unter die Naſe gerieben. Der Bi
ſchoff ritte mit einem groſſen Gefolgegewap
neter Leute uber Feld, als er nun bey einem
AckersMann vorbey paſſirte, ließ dieſer den
Pflug ſtehen, ſperrte Maul und Naſen auf,
und ſahe dieſe Reuter mit unverwandten
Augen an. Als der Biſchoff dieſen ſahe, rit
te er hinzu, und fragte den Mann, warum er

ihn und ſeine Geſellſchafft ſo verwundernd
anſchauete? Der Bauer antwortete: Jch
gedachte bey mir ſelbſten, ob dann auch S.
Martin, welcher auch ein Biſchoff geweſen,
alſo gewapnet, und mit ſo viel Soldaten auf
der Straſſe gezogen ſey? Der Biſchoff ward
roth, und ſprach zum Bauer: Guter Mann,

F3 du



vo Sonderbare BauerExrempel
du muſt wiſſen, daß ich nicht allein ein Biſchoff
und Geiſtlicher, ſondern auch ein weltlicher
Herr und Furſt bin, welchem ein ſolcher Ha
vbit und Geſellſchafft gebuhret. Jtzo reite ich
daher als ein Furſt, wenn du aber einen Bi
Khoff ſehen wilt, ſo komm auf kunfftigen Feſt
Tagin die Kirche, ſo willich dir einen vorſtel
len. Der Bauer fieng an zu lachen, und
ſagte: Jch hatte eine Frage an E. Gnaden,
weiß aber nicht, ob mir ſolche durffte zu gute
gehalten werden. Als nun der Biſchoff ver
ncherte, daß es nicht in unguten ſollte vermer
cket werden, ſagte der Bauer: Wie aber da
Serr, wenn der Ceufel den Furſten hole
te, wo meynet ihr, daß wohl derBiſchoff
Pleiben iollte? Als der geiſtliche Welt—
Diann dieſe Worte horete, ſchamete er ſich,
wendete das Pferd, und ritte davon: Denn
die Frage war ihm zu ſchwer, darauff zu
antworten.

57BauerPlacker muß im Bette
verbrennen.

SJr laſſen ihn fortreiten, und machen
 uns hin zu jenem geſtrengen Herrn,
Dem das Reiten durch das ſchmertzliche Zip
perlein oder Podagra verſaget wurde; der

auch
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auchendlich, als ein ſcharffer Bauer-Pla
cker, elendiglich verderben muſte. Es
hatte (ſchreibet Walther im Nachgang, num.
1393. p. G42.) ein groſſer Herr einem ſeiner
Bedienten etliche Unterthanen verehret, die
ſer zog hin, die Huldigung anzunehmen, und
wurde aufs beſte von ihnen empfangen, in
dem ihm einer 3. der andere 6. 10. 12. Rthl.
verehrete. Der neue Herr ließ alles, was ein
jeglicher gegeben, fleißig aufzeichnen, u. da das

Jahr umwar, forderte er von einem jeden
wieder ſo viel. Dieſes trieb er etliche Jahr, mit
groſſer Beſchwerung und Weheklagen derer
Unterthanen, biß er endlich an der Reichen
Kranckheit, oder dem Podagra, zu Bette lag.
Da begab ſichs, daß er einsmals ſelber das
Licht, ſo er bey ſich hatte, verwarloſete, davon
das Bette zu brennen anfieng, da denn das
Ungluck mit zuſchlug, daß niemand von den
Seinigen, als nur ein Narr. bey ihmwar,
demerzuruffte, er ſollte doch loſchen; Dieſer
aber wolte nicht, ſondern ſpprach: Ey, daß
ich nicht ein Narr war, und loſchete,
ubers Jahr muſte ich wieder loſchen.
Alles, was man dir einmahl thut, muß
man dir hernach alle Jahre thun. Ließ
alſo ſeinen Serrn elendiglich ver—

brennen. 58.
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58.
Geplagter Bauer erhenckt ſich

und die Seinen.
Raum iſts beſſer, wenn Herrſchafften mit
ihren armen Unterthanen nicht allzu—
ſtrenge und ſcharff verfahren, ihnen nicht alle
KZahre neue Laſten aufbürden; ſondern es
nach St. Pauli Ermahnung machen: Jhr
Serren,was recht und gleich int.c. Coloſſ.
4. v.. AmptLeute und dergleichen Be
rehlshaber uber die Bauren ſolten ſich
ebenfals darnach achten, ſo wurde manche
bittere Klage und manches Wehe nachblei—
ben. Mit groſſem Entſetzen lieſet man
von denen armen Bauren in Lieffland,
die Eſthener genannt, wie ſie ſo gar biß
aufs außerſte von ihren Obern ausgeſogen
werden, wie Olearius in der Moſcow. u. Per
ſianiſchen Reiſe-Beſchreibung P. II. Cap. 9.
p. irz. meldet: da er auch eines ſolchen geang
ſteten Bauers gedencket, dem der Amtmann

vollends alle Lebens-Mittel nehmen wollen,
welcher, aus Verzweiffelung, in ſeinem Hau
ſe ſein Weib und kleine Kinder nacheinander
aufaehencket, und ſich darbey geknupfft. Als
der Amptmann fruhe gekommen, die gedro

heo
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hete Auspfandung zuthun, und in das finſte
re Hauß tritt, ruhret er mit dem Kopffe an
des erhenckten Fuſſe, und wird das elende
Spectacul gewahr, erſchrickt und laufft zu
rucke; hatte hernach wohl gerne gewolt, daß
er beſſern Glimpff gegen den armen Bauer
gebrauchet hatte.

59.Lieflandiſcher Bauer Be—
ſchreibung.

Mecbh habe einmahl der Lieflandiſchen
D Zauren gedacht, werde nun noch ein
und anders von denenſelben hier anfuhren.
Erwehnter Oleariusl. c. beſchreibet ihr Elend
weitlauffig, und zwar ſo wohl nach dem leib
lichen, als geiſtlichen Zuſtande, da er pag. gy5.
einen armen Liefflandiſchen Bauer alſo re
dend einfuhret:

Jch bin ein Liefflandiſcher Bauer,
Mein Leben das wird mir ſehr ſauer,;

uhuhanl nennne geln

—BeeJch geb dem Pfarren ſeine Pflicht,
Und weiß von GOtt und ſeinem Worte

nicht. 6o.
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60.
Lieflandiſche Baurẽ gehn nicht

zum Abendmahle.
9cChr! elende Leute, nicht nur leiblich, ſon
V dern auch geiſtlich! Doch mag es jetzo
vielleicht darinnen beſſer ſeyn. Aber vor der
Reformation des ſeel. Lutheri iſt in Lieffland
das geiſtliche Elend dieſer Keute auch ſo groß
geweſen, daß es zur Gewohnheit wor
den keinem Liefflandiſchen Bauer das
Sacrament des Altars zu reichen. vid.
Herrn D. Cypriani Belehrung vom Papſt
thum, pag. 743.

61.
Bauer laſt den Pfarr ſtatt

ſeiner beten.
9REnn aber der Liefflandiſche Bauer oben
 ſpricht: Jch cgeb dem Pfarren ſeine
Pflicht, und weiß von GOtt und ſeinem
Worte nicht; ſobeduncket mich, er meyne,
eben deswegen gebe er dem Pfarrer Beſol
duna und Gebuhren, daß der Pfarrer ſtatt
des Bauers mit GOttes Wort, Gebeth und
andern heiligen Ubungen ſolle zuthun haben.
Und ſo war jener Bauer geſinnet, welcher

in
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in der Viſitation gefraget ward, ob er auch
beten konte? Er antwortete: Nein, denn
darum gebe er ſeinem Ptarrer den De-
cem, daß er fur ihn und die ttantze Ge
meine beten ſolte. Titius in LI. Hiſtor.
Ein anderer bekummerte ſich auch nicht
groß um die nothige Wiſſenſchafft vom hei
ligen Abendmahl, ließ es auch auf den Pfar
rer ankommen, und als ihn, da er zum Tiſch
des HErrn gehen wolte, D. Simon Paulit
gefraget: Was er doch empfange, weñ er
das Sacrament des Altars qebrauchte?
antwortete er auf ſeine Niederſachſiſche
Sprache: Wat dat is, mag unſer Pape
weten, wat kummert my dat? Aitius
pag. G684. n. iI.

26.
Epicuriſche Bauren.

Eoo viel Chriſtenthum (daß GOTT er
barme!) war auch bey jenen Bauren

anzutreffen, von welchen ein Pfarrherr De
Luthern es klagte, daß. da er ſeine Bauren
vermahnet hatte, ſie ſolten doch fleißig in die
Kirche gehen und GOttes Wort nicht ſo
ſchundlich verachten; hatten ſie ihm geant
wortet: Ja lieber herr Pfarr, wenn ihr ein
Faß Bier jn die Kirche ſchrotet, und uns dazu

ruf
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ruffet, wolten wir gern kommen. Solche
Bauren mogen wohl ſeyn rechte Epicuriſche
Bauren. J. c. p. i96.

oz.Bauer tragt grüne Haare.
19d an ſolchen gottloſen Bauren iſt frey
»lich, wie man ſaget, kein gut Saar. D.
Paullini gedencket, im 1. Theil der Zeitkur
tzenden Luſt, pag. u. eines ſtarcken und ge
ſunden Bauers, deſſen Haare hauffig und
von RNatur recht grun geweſen, der doch
weder mit MetallGieſſen ſein Lebtag umge
gangen, vielweniger, aus angebohrner Ein
falt, Schmincks oder Rauchwercks zu den
Haaren gewohnt war. Solche Bauers—
Leute aber, von welchen in etlichen vorher—
geſetzten Exempeln gehandelt worden, haben
wohl keine grune Haare gehabt, weil die
Horrnung, (ſo ſonſt durch die grune Farbe
bedeutet wird) von ihnen ſich nichts Gutes
hat verſprechen tönnen.

Ga.Bauer ſo arm, doch gottloß.

MNEkſo muß man nun wohl mit derer offt
 ſehr geplagten Bauren Elend und Muh
ſeligkeit ein hertzliches Mitleiden haben; dabey

aber



und Siſtorien. 97
aber auch ihre mannigfaltige Boßheit von
Hertzen deteſtiren, und an die Reime geden
cken, welche bey dem Zeilero, in ſeiner Schatz
Kammer ſonderbarer SendSchreiben p.y.
geleſen werden:

Dem armen Bauer
Wirds Leben ſauer:
Mit Angſt und Noth
Er kaum das Brodt
Erwerben kan:

Doch iſt der Mann
So boſe dabey,
Duß ich glaube frey,
Daß es eine Straffe GOttes ſey.

bz.
Halsſtarrige Bauern in Boh—

men und Lieffland.
CooOll man dieſes nicht auch gro ſe Boßheit
nennen? wenn von denen Bauren in
Bohmen gemeldet wird, daß ſie die halsſtar
rige Gewohnheit hatten, daß. wenn fie von
dem Amptmann gefodert wurden, ihrem
Herrn jahrtichen vinß zu geben, fie das we
nigge Geld ins Maul verbergen, und da
bey ichweren, ſie wuſten keinen Seller

noch Pfemig zu geben: Laſſen ſich auch

G ſtecken

C.
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ſtecken und pflocken, ehe ſie den Zins erlegen,
biß ſte endlich einen halben oder gantzen Tag
im Stock gelegen, oder in Gefangniß geſeſſen
haben; alsdenn uberſchicken fie das Geld,
welches ſie doch wohl ohne Straffe hatten
geben konnen. Ernſts Del. Hiſt. pas. 954.
Dieſe Bauren kommen denen Lieflandi
ſchen (daß ich wiederum auf dieſelbigen
Kopffe komme) ziemlich gleich, welche auch
nicht eher qut thun, ſie fühlen denn die Straf
fe auf dem Rucken. Es wird ihnen das
Hemde vom Leibe gezogen biß auf die Huff—
ten, dann muſſen ſie ſich entweder auf die
Erde legen, oder werden an einen Pfahlge
bunden und mit Ruthen geſtrichen, offt daß
die Haut vom Rumpe gehet. Doch ſtehen
ſie dieſe Straffe lieber aus, als daß ſie Geld
geben. Ein ſehr alter Mann hatte einſten
dergleichen auch verdienet, als nun des de la

Barre Gemahlin ſich ſeiner erbarmet, und
fur ihn gebeten, daß die Schlage in eine Geld
Straffe ſo s. Groſchen austrug, ſolten ver
wandelt werden, hat der alteKlotz ſolche Gna
de nicht annehmen wollen, ſondern ſich aus
gezogen und hingeleget, ſagende: Jch mag
auf meine alten Tage nichts neues machen
und keine Veranderung einfuhren, will mit
der Straffe, welche meine Vater ausgeſtan

den,
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den, auch zufrieden ſeyn. Wie aus Olearii
Reiſe-Beſchreibung Herr Ernſt anführet
J.c. p. 955. Das heißt ja, wie jener Schoſſer
oben uber die Thure in der AmtsStube
ſchreiben laſſen:

Ruſticus eſt animal, qvod nec ratione,
nec ullo

Flectitur obſeqvio; ſed carcere flecti-

tur, vi.Zu Deutſch: Wenn der Bauer nicht muß,
ſo reget er weder Hand noch Fuß.

66.
Pfarr vertheidiat ſeine Bau

ren einfaltig.
g9nas nun chriſtliche und verſtandige
BauersvbLeute ſind die wandeln nicht
imWath ſolcher boſen und hartnackigten Leu

te, ſondern thun gerne in ſchuldigen Gehor
gam, was ihnen gebothen wird, und erinnern
ſich der Worte St. Pauli, i. Corinth. 7. V. 2i.
Biſt du ein KBnecht beruffen (und zu
BauerDienſten beſtimmt und verordnet)
ſorge dir nicht. Seydgehorſam euren
leiblichen Serrn ec. Epheſ. 6. v.5. Coloſſ. 3.
V. 22. Denn es:gilt hier nicht, was jener
Magiſter von Pariß, der einen Bauren

Gat verd
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vertheidigen wollen, fur der Aebtißin von
Lindau, derer Frohn-Bauer er war, furge
bracht, da er geſaget: Ey gnadige Frau, es
iſt nicht recht, daß die armen Leute alſo be
ſchweret werden, und man ſolchen Dienſt
von ihnen fodert: Denn Chriſtus hat uns
erloſet und frey gemacht durch ſein Blut.
Dieſer alte Magiſter, der 40. Jahr ein Pre
diger geweſen, hat nicht verſtanden, was die
Freyheit ſey, ſo wir in Chriſto haben, und
hat untereinander gemenget weltlicher
Obrigkeit Regiment, und das geiſtliche Reich
Chriſti. Spricht der ſeel. dtrigenitius, beym
Titio LL. Theol. Hiſtor. p. m. 889. n. 22.

67.
Deutſcher Bauren-Krieg.

Eodlche gantz irrige Meynung von einer
weltlichen Freyheit und Entſchuttung

alles Joches der Unterthanigkeit und Ge
horſams gegen die Obriakeit, ſaß denen von
dem unruhigen Kopffi Chomas Mun
tiern, verfuhrten Bauren eben in denen
Kopffen, daß daher der ungluckſeligge Bau
renKrieg Anno 1525. in Deutſchiand an
gieng, welcher viel Blut gekoſtet. Hiervon iſt
bey unterſchiedlichen Scribenten vielfaltige
Nachricht zu finden, als beym Sleidano,

Le-
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Seckendorffio, D. Matthia, in Iheatr. Hiſt.
p. iosõ. Junckero, im guldnen und filbernen
EhrenGedachtniß Lutheri p. 86. &c. Herr
Gedicken, imHiſtor. Unterricht von dem gan
tzen Reformations-Wercke p. 82. c. und an
dern mehr. Weil nur gedachter Herr Ge
dicke l.c. die Sache in einer angenehmen
Kurtze erzehlet, ſo wollen wir uns ſeiner
Worte allhier bedienen. „Anno 1525. ſchrei
bet er, giena der ungluckſelige BaurenKrieg
an, der vielBlut gekoſtet. Denn wie bereits
ain vorigem Jahre in Schwaben ſich ein Tu
mult der Bauren wider ihren Herrn, den
Grafen von Lupfen, erreget, ſo folgeten her
nach in dieſem Jahr andere benachbarte
mehr. Jm Stiffte Kempten in Schwaben
wurde das Kloſter ſamt der Kirchen verhee
ret, der Abt gefangen genommen, und geno
thiget, ſein Recht an die Stadt zu verkauffen.
Es ſetzten auch die Bauren 12. Articul
auf, worinnen ſie ihre Beſchwerden anfuhr
ten wider die Obrigkeit. Die Schwabiſchen
Bunds-Verwandten ſuchten zwar ſolchen
Aufruhr bald zu ſtillen: Bey Echlingen wur
den die Bauren geſchlagen, und mit denen
ubrigen ein Vertrag gemachet. Doch ero
berte eine andere BauerKRotte in Schwaben
das Stadtchen Weinsſperg, und ließ man

G3 da
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daſelbſt Graf Helffreich von Helffenſtein
zjammerlich durch die Spieſſe iauffen,
obgleich ſeine Gemahlin die Bauren
rußrallig um das Leben ihres Herren
bathe. Graf Truchſes aber nahnidie Stadt
Weinsſperg wieder ein, und ließ die Rebellen
wieder, wie ſie es verdienet, hinrichten. Jn
Thuringen und Sachſen griff ſolcher Bau
renAufſtand auch um ſich; und halff dazu
Thomas Muntzer, der nicht nur vorher
mit ſeinen aufruhriſchen Predigten die
Bauren in Thuringen erreget, ſondern auch
in Muhlhauſen den Rath abſetzte, einen
neuen einſetzte, und alles ſelbſt regierte. Zu
ihm ſchlug ſich ein verlauffener Kemonſtra—
tenſer-Munch, Nahmens Pfeiffer, der ſich
gottlicher Offenbahrungen und TCrau
me ruhmete, und anfieng zu plundern, ſen
gen und brennen in der herum liegenden
Gegend. Wie nun Thomas Muntzer von
dem Aufſtand der Bauren in Schwaben
horte, ward er immer trotziger, ließ Stucke
gieſſen, und zog mit 200. Aufruhrern nach
Franckenhauſen ins Lager der aufruhri
ſchen Mannsfeldiſchen Bauren. Die
Furſten, die mit ihren Trouppen anrucke-
ten, bothen zwar dem armen und ver

fuhr
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fuhrten Hauffen Gnade an, wenn ſie die
Radels-Fuhrer wolten uberantworten.
Aber Muntzer, der ſich ſeines Lebens furch
tete, reitzete die Bauren, keinen Vertrag ein
zugehen, und troſtete ſie mit einer beſondern
Hulffe; ja ließ, wider alles Volcker-Recht,
den an ſie geſchickten von Adel hinrich
ten. Wodurch die Furſten erbittert wur
den, ſie anzugreiffen, und blieben 4. biß
zooo. Bauren auf der Wahlſtadt.
Muntzer ſelbſt, und hernachmahls Pfeiffer,
wurden gefangen, und wie er auf der Folter
ſeine BundesGenoſſen bekennet, mit Pfeif
fern enthauptet, und ihre Bopffe auf
pfahle geſtecket. Und ſo nahm dieſer be
trubte BaurenKrieg mit vieler tauſend
Menſchen Blut ein betrubtes Ende.

68.
Bauer-Herrſchafft die

ſchlimmſte.
GNrum mein Kind! Menge dich nicht

unter die Aufruhriſchen. Denn ihr
Unfall wird plotzlich kommen. Prov. 24.
v.2zi. c. Unſer ſeliger Lutherus, dem zwar
die Papiſten gerne alle Schuld dieſes Bau
renKrieges geben wollen, hat dafur treu

G 4 lich
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lich gewarnet, zum Frieden ernſtlich ermah
net, und die 12. Articul der Bauren durch
offentliche Schrifft nachdrucklich wiederleget.
Hatten die Bauren dieſem beſorgten ſeligen
Lehrer gefolget, (welcher gleichwohl auch in
der offentlichen Schrifft der Obrigkeit die
Wagnrheit nicht verhalten, und wie fie
mit ihren Unterthanen nicht allzuharte ver
fahren ſollen, ſie erinnert. vid. Moll. Bibl.
Hiſtor. N. T. p. 124.) ſo ware es ihnen her
nach nicht ſo unglucklichergangen. Der ſeel.
Matheſius, in der funfften Predigt von Lu
thero pag.42. b. erzehlet unter andern: Wie

man die gefangenen Aufruhrer elendiglich
und erbarmlich zuſammen gekoppelt, ſiehet
ein vornehmer Herr ein weidliches Bau
erlein im Hauffen. Mannlein, ſpricht er,
welches Regiment gefallt dir nun am
beſten, der Bauren, oder der Furſten?
Der arme Mannerſeufftzete und ſprach: O!
mein lieber Serr, kein Mener ſcharfferA

ſchiert, als wenn ein Bauer des
andern Herre wird;z Behute GOtt unſre
Nachkommien, daß ſie den verlogenen Pfaf
fen (dergleichen nicht unſer ſeeliger Lutherus,
der Lehrer der Wahrheit zur Gerechtigkeit,
ſondern der tolle Muntzer geweſen) nimmer

ihr
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ihr Lebelang! Die Rede gefallet dem Herrn,
darum laſſet er ſie an die gegenwartigen Fur.
ſten gelangen, und bittet dieſen Gefangnen
loß. vic. Junckers Ehren-Gedachtniß Luth.

pag. 8g.

69.
Zwey Bauer retten ihr Leben

wunderlich.
Moch auf eine faſt poßierliche Art kamen
Vb von dieſen Gefangenen zween Henne
bergiſche Bauren mit dem Leben davon,
einer lachete, der andere weinete. Nem
lich, als Furſt Wilhem zu Henneberg an ſei
nen auffruhriſchen Bauren die Execution
mit ziemlicher Scharffe verrichten ließ, ſollen
in dem Dorffe Sultzfeld nicht mehr als
aween ſeyn ubriggelaſſen worden, welche bey
derſeits Ziegelbrenner geweſen, von denen
der eine, als er zur Richtſtadt gefuhret wor
den, geweinet, und aufBefragen deſſen zur
Antwort gegeben? „Er beweine nicht ſeinen
Tod, ſondern die Furſtl. HerrſchafftsGe
bau, welche er allezeit mit tuchtigen und dau
erhafften Ziegeln verſehen, befurchte ſich, ſie
mochten nach ſeinem Tode nicht ſo wohl in
acht genommen, und bald ſchadhafft werden;
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dahero ihm das Leben geſchencket worden.
Der andere aber, ſo ein kleiner dicker Mann
geweſen, hat gelachet, als er ſollen gerichtet
werden, und auf Befragen, warum er denn
itzo ſo hefftig lache? geantwortet: „Es thue
ihm lacherlich, daß man ihm den Kopff ab
ſchlagen wolte, wo er denn hernach ſeinen
Huth ſolte hinſetzen? Und mit dieſen Poſſen
hat er auch Gnade erlanget. Juncker 1. c.

70.
Des Bauer-Betrugers, Mun—

zers, Lohn.
GIngegen iſt es dem gottloſen Radelsfuh
 rer, Thomas Mintzern, nicht ſo gut ge
worden; ſondern, wie ſchon oben n. 76. ge
dacht, iſt ihmder Kopff abgeſchlagen, und auf
einen Pfahl geſtecket worden. Als dieſem
boſen Menſchen und gottloſen Verfuhrer der
armen Bauern LandGraff Philivp aus
der Schrifft furhielt, ob er nicht wuſte, daß
man die Obrigkeit in Ehren halten ſolte,
Aufruhr aber von OOtt verbothen ware,
und keinem Chriſten zugelaſſen, ſich zu ra
chen? ſchwiege er ſtille, und konte nichts dar—
auf antworten. Darnach, als er peinlich ge
fraget wurde, und fur Marter jammerlich

ſchrye,
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ſchrye, ſagete Hertzog George zuihm: Du
leideſt itzt Pein; gedencke aber, wie viel ar—
mer Leute von dir boßlich ſind betrogen, in
Jammer und Noth, ja um ihr Lebenkom
men ſind; da hat der Boſewicht von Hertzen
gelachet, und geſagt: Sie habens alſo haben
wollen. Daer aber in Krayß kam, und nun
ſterben ſolte, iſt er in ſolchen Zittern und
Aengſten geweſen, daß er auch den Glauben
nicht hat bethen konnen, Hertzog Heinrich
von Braunſchweig hat ihm furgeſprochen,
aber er iſt in ſolcher Angſt dahin gerichtet
worden. Titius pag. ioa. n. g.

7i.
Schwarmer laſtern die

Obrigkeit.
ſFzoOtt behute alle und jedwede Untertha
G nen, auch unter denen Bauers-Leuten,
fur dem Munzeriſchen Geiſt; welcher leyder!
auch zu unſerer Zeit bey allerhand Schwar
mern und fanatiſchen Leuten ſich gnugſam
verrathen hat, und nur auf einen groſſen An
hang wartet. Der verduſterte Democritus
ſcheuet ſich ja nicht, zu ſchreiben: Jn dem
Reich Chriſti brauche man keine Obrigkeit;
ja ein Chriſt und Obrigkeit waren zwey wi

der
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derwartige Dinge, und kein Chriſt, als ein
Chriſt, konne der Obrigkeit unterworffen
ſeyn. vid. J. C. Dippels (das iſt eben der De-
mocritus) ChriſtenStaat, Cap. 2. Artic. i2.
Sind nun auch zu unſrer Zeit einige ſonſt
Evangeliſche Lohrer in dieſen Jrrthum
mit verfuhret worden; (vid. Unſchuldige
Nachrichten Anno 1i7u. pag. 514.) und haben
andere ſonſt klug ſeyn wollende Leute, theils
mit ihren hefftig verfochtenen Chiliaſmo, den
Haß wider die Obrigkeit ſehr geſtarcket, (vid.
Unſch. Nachr. Anno 171. p. 144. 78i.) theils
ohne Scheu in offentlichen Schrifften gela
ſtert, alle Obrigkeitliche Ordnung ſey vom
Teufel; ja die Obrigkeit ſey eine Ovelle alles
Boſen, wie der verkehrte, obgleich ſich klug
dunckende Menſch, Jon. Phil. Time, in ſeiner
Wachter-Stimme ſchreibet p. 2.3. conf. Un
ſchuld. Nachr. c. p. 2zgi. gleichwie auch der

gantz irrige Friedr. Breckling (in miniſterio
iniqvit.) die Obrigkeiten und Landes-Vater
fur Tyrannen und Lowen halt. (vid. Unſch.
Machr. 1717. p.239.) Was Wunder, wenn
einfaltige BauersLeute von ſolchen Jrr
geiſtern bald verfuhret, und wider ihre or
dentliche Obrigkeit aufgebracht undverhetzet
werden? Drum hutet euch, lieben Bauers
Leute, und ſehet euch fur fur den falſchen

Pro
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Propheten, die in Schaaffs-Kleidern zu euch
kommen; inwendig aber ſind ſie reiſſende
Wolffe. An ihren Fruchten ſollt ihr ſie er
kennen. Matth.7. V. i5. 16.

72.Fromme ehrliche Bauer.

forſcheten, und zu Hauſe die liebe Bibel an
dachtig leſen wolten? Weil nun aus ſolcher
ihre treuen Lehrer und ordentliche Seelſor
ger ſie heiliam unterrichten, ſollen ſte auch ſol
che gern horen, das angehorte Wort in einem
feinen guten Hertzen bewahren, und Frucht
bringen in Geduld. So dann kan man ſie
rechte rromme, ehrliche, gute Leute nen
nen: Wie die Alten, wenn ſie einen recht

ſchaffenen, ehrlichen Mann beſchreiben wol
len, ſelbigen genennet haben bonum agrico-
lam bonumqve colonum. Cato de re ruſtica
C. 1. und Ariſtoteles J. 6. Polit. c. a. ſagt:
BArioc yde dnuos  veogyα αν, Agricolas
inter optimum habendum eſſe populum.

73.BauersGlaubens-Bekantniß.

Huinged ecerreetct
GOt



uo Sonderbare BauerErempel
Gottes heiligen Worte fleißig geubet,
ihre geiſtliche Wiſſenſchafft und Erkantniß
alsdenn durch erbauliche Schrifften, zur Er—
weckung anderer, bekannt gemacht haben.
Alſo iſt Annor7ia. zu Halle in 12. heraus kom
men Michael Hardicts, eines Chriſtlichen
Bauers, Glaubens-VBekanntniß, ſo in de
nen Unſchuldigen Nachrichten h. a. pag. 363.
recenſiret, und zugleich gemeldet wird, wie
dieſer chriſtliche Mann, als ein Bauersmann
und Lein-Weber, erſt zu Kauffungen, her
nach zu KleinPetzſchau, ohnweit Leipzig, ge
wohnet, GOttes Wort und deſſen Diener
allezeit ſehr geliebet, und ſich ſelbſt in der Wiſ
ſenſchafft gottlicher Dinge fleißig geubet habe.
Die Rede, oder das Glaubens-Bekantniß, ſo
in dem Buchlein enthalten, hat er vor ſeinem
Beicht-Vater, Herr M. Lothen ſeel. und her
nach etliche mal gehalten. Er hat auch in
dem Buchlein eine kurtze Erklarung und Ap-
plication ſeines LeichenTextes, aus Joh. r7v.z. Das iſt das ewige Leben, daß ſie

dich, daß du allein wahrer GOtt viſt,
und den dugeſandt haſt, JEſum Chri
ſtum, erkennen; nebſt ſeinem LebensLauffe
mitgetheilet; und endlich iſt er, nachdem er
ichon Annor7oa. durch Vorſpruch des Gerrn

Prof.
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Prof. Franckens, in das Freyherrl. Can
ſteiniſche ArmenHaus zu Neukirchen auf
genommen worden, daſelbſt Anno 1713. im gßo.

Jahr ſeines Alters ſeelig verſtorben.

74
Bauer des Pfarres Dol

metſcher.
GMdem, gedachter maaſſen, dieſer Chriſtl.
J Bauers-Mann ſein Glaubens-Bekant
niß vor ſeinem BeichtVater, und hernach et
liche mal gehalten, hatte man ihn unter die
Bauren, welche aeprediget, mitrechnen
konnen. D. Lucas Oſiander, Comment. Bibl.
Act.2.meldet, daßer einsmals in Preuſſen,
auf dem Dorffe Schakau, den Pfarrer und
den Scholtzen (oder Schultheiß) zugleich
habepredigenhoren, dergeſtalt, daß der
Pfarrherr ſeine Meinung auf Deuitſch fur
gebracht, welche der Scholtze in die alte Preuſ
ſiſche Sprache verdolmetſchet. Darnach
hat der Pfarrherr im Deutſchen fortgepredi
get, welches der Scholtze wieder auf Preuſ
nſch ausgeredet; haben alſo beyde eins ums
ander geredet, biß die gantze Predigt zum
Ende gebracht.

75.
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75.
Selbſt-gewachſener Bauer—

Prediger.
gl llein es hat auch Bauren gegeben, welche

nicht erſt anderer Predigten, wie vorge
dachter Scholtze, verdolmetſchet, ſondern
ſelbſt ohne Hulffe eines Vorredners, andern
geprediget haben. Es meldet Schiekfuſius,
in Chron. Sileſ. L. n. cap. a2. f. 2290. und aus
ihm Erneſti in Del. Hiſt. p.786. daß An. 1578.
einBayeriſcherBauernKnecht, Nahmens
Michael Niedermayer, von Wettersdorff,
in Schleſien kommen ſeyh, welcher ſein Leb
tage keinen Buchſtaben gelernet, wie der
Churfurſt zu Sachſen und andere Herren,
deswegen richtige Kundſchafft eingezogen,
und hernach bezeuget haben. Dieſer wuſte
von allen Articuln Chriſtlichen Glaubens,
der Augſpurgiſchen Confeſſion gemaß, Be
ſcheid zu geben, und dieſelben aus der Schrifft
zu vertheidigen, wie ihm der Superintendens
in Lignitz, M. Leonhardt Krantzheim, und
M. Abraham Bucholtzer, auch viel andere,
Zeugniß gabren. Er predigte hin und wie
der, und hatte viel Zulauffs. Ohne Zweifel
iſt dieſer BaurenKnecht, nebſt hertzlichen

Ge
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Gebeth, durch fleißiges Kirchen-gehen und
Anhorung des gepredigten Wortes, zu ſol
cher guten Wiſſenichafft in geiſtlichen Dingen
gelanget. Sonſt iſt dieſes dem ſeel. M. Ernſt
.c. verdachtig vorkommen, daß dieſerMenſch umhergezogen und geprediget, da er

keinen ordentlichen Beruff dazu gehabt, und
es an ordentlichen Lehrern, ſo das reine
Wort gelehret, damahls nicht gemangelt.
Was bey dergleichen Unternehmen, mit ei
nem predigenden Bauer-Knechte zu
unſrer Zeit furgegangen, iſt aus denen Un
ſchuldigen Nachrichten Anno i7ui. p. yos. zit
erſehen. Nemlich unweit Piritz in Hinter
Pommern hat ein Paſtor einen Bauren
Knecht, nach dem CatechiſmusExamine,
eine geiſtliche Rede fur dem Altar halten
laſſen. Hiergegen hat ein Prediger in Pi
ritz die kurtzlich erorterte Fracte ryu. in
ato von 1. Bogen ediret, da er anführet, daß

der BauersKnecht keinen Beruff noch
Tuchtigkeit hierzu hatte, auch dergeſtalt der
Quackerey Raum gemacht wurde. Obge
dachter Prediger hat ſich hierauf verantwor
ten wollen, daher ihm mit einem halben Bo
gen, uuter dem Titul: Vorſtellung, be—
gegnet worden. Es ſoll aber auch das Hin

terPommeriſche Conſiſtorium einigen Ernſt
hierwider angewendet haben.

H 76. Edel
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76.
Edelmañ bringt ſeine Bauren

zur Catechiſmus-Lehre.
n verlanget ja eben aus denen BauWi ren keine Prediger zu machen, ſondern

iſt gern zu frieden, wenn fie nur, als Chriſt
liche Zuhorer, ihren Lehrerngute und richtige
Antwort konnen geben in denen Catechiſ—
musExaminihus, und ſonſten, wenn ſie von
ihnen Grund fordern der Hoffnung, die in
ihnen iſt. Manche Bauers-Leute aehen
ſchwer dran; doch kan der Chriſtl. Obrig—
keit gute Anſtalt, nebſt ſorgfaltiger Prediger
anhaltender Furſtellung uno Ermahnung,

viel ausrichten. Jenem Chriſtlichen Soch
adelichen Gerichts-Herrn gereichet es zu
unſterblichen Ruhme, daß er ſeinen Bau
ren hierinnen ſelbſt mit loblichem Exem
pel furgettangen. Nemlich Andreas, ei
ner von Adel zu Meyendorff, hatte ſeinen
Unterthanen zu Ummenderff, im Stifft
Magdeburg, anbefohlen, ſie ſolten den Ca
techiſmum lernen die Alten ſo wohl, als die
Jungen, dainit eins ſo wohl als das andere
Grund ſeiner Seeligkeit wiſſen konnte. Die
Alten beſchwerten ſich deſfen, und erbothen

ſich.,
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fich, dem Juncker cher was ſtattliches zu ge
ben, daß ihnen nur nichtco Einfalt!) die
Schande angethan wurde, daß ſie gefraget
wurden, wie die Kinder. Da iſt der von
Mevendorff mit ſeiner Gemahlin ſelbſt in
der Kirchen rur das Angeſicht der Gemeinde
getreten, wenn der Pfarrer aus dem Cate
chinmo Lutheri etwas aufgegeben, und hat
ſich am erſten fragen und examiniren
ianen. Da die Unterthanen das ſehen, fol
gen ſie alle hernach. lernen mit ihren Kindern
den Catechiſmum Lutheri, und da ſie ihn ge-
lernet, konnen fie ihrem lieben Juncker nicht
gnug dafur dancken, daß er ſie mit ſeinem
Exempel dazu angehalten habe, und ſprechen,
ſie wolten nicht groß Geld dafur nehmen,
daß ſie das nicht wiſſen ſolten. Titius pag.
m. g. n. g.

77
Einfaltiger Bauer-Glaube.
S ich des Catechiſimus. Examinis geden.
cke, erinnere ich mich deſſen, was der ſeel.
Lutherus einſt mit einem guten einfalti
tten Bauer:in Examine geredet; wie es
Natheſun. in vita Lutheri Conc. G. meldet.
Ein Sachſiſches Bauerlein ſolte auf ſeine

ntji vir. He Spra
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Sprache den Chriſtlichen Glauben herſa
tten, und ſpricht: Ick glove an GOtt den
Allmachtigen. D. Luther fraget ihn, was
Allmachtiger heiſſe? Der gute Mann ant
wortet: Jck wet nich. (oder: ich weiß
nicht. Ja, mein Mann, ſpricht D. Luther,
ich und alle Gelehrte wiſſens auch nicht, was
GOttes Krafft und Allmachtigkeit iſt; glaub
aber du in Einfalt, daß GOtt dein lieber und
getreuer Vater iſt, derwill, kan und weiß,
als der klugſte Herr, dir, deinem Weib und
Kindern, in allen Nothen zu helffen.

7s.
Ruchloſer Bauer verſtummet.
Cur dieſem allmachtigen GOtt, von
Ddem der Glaube dieſes bekennet: Jch
glaäube an GOtt den Alimachtigen; ſoll
ten nun auch alle Bauers-Leute Chriſtlich
wandeln und fromm ſeynn. B. Moſe r7.
V. 1. Aber viele, viele wandeln auf Wegen,
die nicht gut ſind, als ſchandliche GOttes
Verachter, Flucher, Sabbaths-Schander,
Trunckenbolde, Unkeuſche, Geitzige, Diebi
ſche Leute; und furchten ſich nicht fur GOtt
dem Allmachtigen, der doch ein GOTT iſt,
welchem gottloſes Weſen nicht gefalt, wer
boſe iſt, der bleibet nicht fur ihm. Pſ. 5. V. j.

Da
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Davon ſollen nachfolgende Exempel, ſonder
lich allen BauersLeuten zur Warnung, an
gefuhretwerden. Büttnerus, und Erneſti im
Hiſtor. Bilderh. P. III. pag. yis. gedencken
eines Bauren, welcher in der Kirchen, wie
ein Klotz geſeſſen, und man nie geſehen, daß
er etwa einen geiſtlichen Geſang mitgeſungen,
oder ein Gebeth mit nachgeſprochen. Dieſer
ward alſo geſtrafft, daß er am Sonntage
nach Oſtern, iin Jahr 1574. die Sprache ver
leuret, und nür wie eine Ganß ziſchet, und
gar ſeltzſam mit dem Munde ſich gebehrdet.

79Bauer, ſo Sabbath-Schander,
werden geſtrafft.

MNeinem dem Herrn Ernſt wohl bekannt
geweſenen Orte hatte Anno 1674. ami4.
Sonntage nach Trinitatis ein Bauer. F. H.
annoch ledigen Standes, ein groſſer Berach
ter des gottlichen Wortes und ſeiner Diener,
den gantzen Vormittag in der Scheune Ge
traidia geworffelt, gegen Abend aber ſich in
das WirthsHauß beaeben, und der Zeche
beygewohnet, Als er nun nach Mitternacht
ziemlich berauicht nach Hauſe gehet, und ſei
ne Pferde nicht, wie er gewolt, gewartet be

ſunden, hat er ſichüber den Knecht ſehr erzor

E— H. ütin d  ct
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kuueòò.
Epiſt. jo. P. 742.

go.Flucheude Bauer vom Donner

erühret
J garrthen Tagecin Schleſien vlel hun

kanm demgronen uweſtir xie raran wu

der
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chdert Stuck Vieh, und uberisz. Menſ en er

ſchlagen und beſchadiget, hat es zu Gremberg
einem Bauer, Martin Sorn, vier Pferde
und etliche Kuühe erſchlagen; der aus Unge—
duld geſagt: Er wolle, daß es ihnauch

erſchlagen hatte, daß er nur wegkame:

Der iſt vom Wetter endblich hart beruhret,
aber nicht getodtet, ſondern zu ſeiner War
nung nur beſchadiget worden. Abr. Hoß
mann in Dedicat. des Tractats von Don
nernp.25. Jener reiche und dabey gottloſe
Bauer pflegte im Zorn immer zu ſagen:
Daß dich das Wetter zu kleinen Pulver
ſchlagen muſſe! Um die ErndteZeit fluch
te er ſeinen Arbeitern auf dem Felde alſb:
Was ſtehet ihr, und lauſet euch, ihr fau—
len Schelmen? Arbeitet, daß euch der
Donner erſchlage! Es wahrete kaum ein
Vater Unſer lang, ſo geſchahe bey klarem und
hellen Wetter ein ſtarcker Donnerſchlag, der
dieſen Bauer (er hieß Martin Weber) zu

Gottes Boden ſchmiß, und ihm zwar kein
Glied verletzte; doch hatte der Wetterſtreich
ihm alle Natheam Hemde, Hoſen, Wam
mes, Strumpffen und Schuhen aufgetren
net, auch Haar und Bartihmabgebrennet,
daß er alſo gantz Faden nackend, kaht und

Ha4 bloſi
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bloß, in vollen Schrecken, kurcht und Scham
vor den Augen der eldArbeiter da lag. Zu
letzt lieff ſeiner Knechte einer ins Dorff, brach
te andere Kleider, ſamt einem Wagen, dar
aluf man ihn, als einen vor Schrecken halb
todten, heimgefuhret. Ernſts Bilderh. P. J.
pag 3iz.

gi.
Wetter bekehrt einen Flucher.

Qm Jahr wvrr. war ein groſſer Sturm Sind, welcher weit und breit gehoret
worden. Dieſer Wind hat anderthalb Mei
le von Prage einen vollen Bauer im Felde

ergriffen, und ihmwunderlich mitgeſpielet.
Der Bauer ward unwillia uber den Wind,

umofluchte alle hundert daher. Hierauf
pub ihn eine unſichtbare Gewalt in die Hohe,
iümd fuhrete ihn eine gute Ecke fort. End
lich gab ihm jemand eine derbe Maulſchel

Je, derer Mahlzeichen man etliche Tage an
hm ſehen konnen, und dann wurde er aufdie
Frden wieder geworffen. Er hat hernach
Weſaaet, er hatte nicht anders gemeynet, denn
der GSatan wurde ihn gar in die Holle fuhren
wollen. Ernſtt. c. p. 373.

82.
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82.

Bauern-Zorn bringt Ungluck.
SRos hat der Zorn bey vielen Bauers
Leuten fur Ungluck angerichtet? Jm
Jahr orz. geriethen zwey Baurenzu Leip
zig mit einander in ein Gezancke, da denn der
eine den andern mit der Hand ins Geſichte
geſchlagen, daß er alsbald davon geſtorben.

Der Thater hatte wol nicht im Sinn gehabt,
dieſen todt zu ſchlagen, ward mit Ruthen ge
ſtaupet, und des Landes ewig verwieien.

Heidenreichs Leipz. Chron. h. a. Jn Heſſen
lebete ein Bauer mit ſeinem Nachbar, dem
Schaaff-Meiſter, in groſſer Widerwartigkeit
und Streite, alſo, daß einer dem andern den
Tod geſchworen, und auf Mittel, es zu voll-

bringen, bedacht war. Einſten traff der a
Bauer, welcher zu Mitternacht aufgeſtanden,
ſeinen Feind auf dem Felde zu ſuchen, den
Schaffer in ſeiner Hirten-Hutte bey der
Heerde ſchlaffend an, der nichts als einen mit

Eiiſen beſchlagenen HirtenStab bey ſich hat
te. Der Bauer ernach ihm alſo im Schlaff
mmit einem SchweinsSpiene, und gieng da
von. Aber fiehe! die Rache EOttes verfolgte

ihn. Der Morder kam in einen Wald, in
welchem LandGraff Philippl. jagte, wel

O5 ches
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ches damals dem Bauer unbewuſt war. Als
er nun daher wandelte, kam ihm ein ftarckes
Schwein, welches von den Hunden getrieben
wurde, entgegen, warff ihn zu Boden, und
gab ihmetliche todtliche OHiebe. Ob nun wohl

der LandGraff dazu tum, ihn aufheben,
nach Hirſchfeld bringen, und daſelbſt wolte
heilen laſſen, iſt er dochnach 2. Tagen mit groſ
ſen Schmertzen geſtorben. Alſo muſte den
jenigen ein Schwein hinrichten, der ſeinen
Feind mit einem SchweinsEpieß hingerich
tet hatte. Er ſoll eß noch erkannt und be
kannt haben, wie ihn GOtt hier gar ſonder
vbar geſtraffet: Denn als das Schwein im
Walde auf ihn zugerannt, habe ihm ge—
daucht, er ſehe die Geſtalt des ermordeten
Schuffers, welcher gantz zornig auf ihn zuei
lete, und ihn ſo hefftig verwunde. Ex Majolo
Ernſt P.J. des SchauPlatzes pag. 159.

gz.Beauer ein Morder kan nicht

flichen.Gdnen andern Bauer, der ein Morder ge

worden, war es unmuglich, zu entlauffen.
Derſelbe hatte ſeines Nachbars Sohn im
Kelde ermordet, weil er ſeine Braut haben
wollen. Ob er nun gleich in der Nacht, da

es
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es geſchehen, hatte weit forttommen konnen,
war es ihm doch nun unmüglich; iſt alſo ic.
Stunden dabey im Felde und Getraidiat
ſitzen blieben, biß man ihn gefunden. Strige.
nitius vom Gewiſſen Conc. 3. pag. 23. a.

g4.Geitziger Bauer geſtrafft.
Woe viel giebt es auch cteitzitte, dieviſche

fft C
und vortheilha ige eute unter

denen Bauren: An we chen allen Gott einen
Greuel hat. Jm Jahr 1539. Mittwochs,
nach Pfingſten, haben etliche Zwickauiſche
Fuhrleute einen Bauer auGroßSommern,
bey Erffurth, etliche Scheffel Korn abkauffen
wollen, der ihnen aber den Scheffel nicht an
ders als um 56. Groſchen laſſen wollen. Die
Fuhrleute boten ihm 46. drauf, mit Erinne
rung, daß er bedencken ſolte, wie aleichwohl
das liebe Getraidig im Felde durch GOttes
Seegen ſehr wohl ſtunde, und eine gute
Erndte zu hoffen ware. Da hat der Bauer

geantwortet: Es ſtehe auf dem Felde, wie
es wolle, ſo konne es doch der Blitz noch wohl
erſchlagen, aber ſein Korn auf dem Boden
ware ihm gewiß, dem konte nichts widertah
ren:. Aber etwa uber 4. Stunden zuudete
hmdas Wetter Hauß und Hoff an, und

muſie
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muſte alles Korn auf dem Boden mit ver
brennen. Tob. Schmidts Zwick. Chron.
P. 2. pag. 327. Ernſt Bilderh. V. 1. P. 319.

Anno i570o. d. g. April. kam in einem Dorf
fe zu einem reichen Bauer ein armer Mann,
und bath ihn, daß er ihm wolle nur einen
Scheffel Heydekorn zu Saamen ums Geld
laſſen, wofur er ihm einen Rheiniſchen Gul
den zahlen wolle. Der Bauer, dem dieſes zu
wenig, forderte ein mehrers, und als der Ar
me ſagte, er hatte nicht mehr Geldes, auch
nur dieſes mit harter Muhe kaum aufbrin
aen konnen: Sprach der Wucherer: Jch

habe mein Getreyde auf die Theurung und
nicht aufs wohlfeile gehalten, und ſolte dir
den Schl. um einen Gulden geben? Ehe wolt
ich alle mein Getreydig ins Feuer werffen.
Nicht zu unbeſonnen, du narriſcher Menſch!
Denſelbigen Abend noch kam ein Donner
Wetter, ſchlug bey dem Bauer ein, und ver
brannte alles, daß er kaum ſelbſt mit dem Le
ben davon gekommen. Ernſt.l. c. p. 320.

AbgebrannterBauerwill nicht

zum Abendmahlgehen.
o As wird der Geitzhals wider GOtt beh
V dieſem Schaden fur Gedancken in jei

nem
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nem Hertzen gehabt haben? Etwa wie jener
Bauer, der wolte ſich an GOtt rachen da
durch, daß er in 3. Jahren nicht zur Beichte
noch heiligen Abendmahl gieng. Der Ku
ſter fragte ihn drum; dem er zur Antwort
gab: Wilſſſet ihr nicht, Kuſter, daß mir mein
Haus und Hoff iſtabgebrannt? Schütz. Ap-
par. pract. Tom. 1. p. 1588.

86.Bauer-Dieberſtickt am geſtoh—
lenen Seile.

Auchetwas von diebiſchen Bauern. Je
 ner Bauer muſte, als ein Dieb, ſein ei
gner Hencker werden. Jn einem gewiſſen
Berg-Wercke hatten die Berg-Leute Schicht
(FeyerAbend) gemacht, mit Hinterlaſſung
des Haſpel-Seils: Denn (gedachten ſie) es
wird uns dieſes ſchwerlich jemand nehmen.
Ein ſonſt wohlhabender Bauer hatte dieſes
geſehen, meynte, das Seil wurde ſich gut fur
ihn ſchicken: Fahret alſo des Nachts ein, wi
ckelt das Seil fein zuſammen, hangets an den
Hals, und will ſo wiederum heraus. Aber
zu ſeinem groſſen Unglück ſtehet eben ein bo
ſes Wetter auf, (iſt eine gifftige Lufft in denen

WergWercken) und ergreifft ihn ſchnell, daß

er
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er alſo erſticken muß: Des Morgends finder

die BergLeute den Dieb  mit dem Seil an
Halſe, todt. Er. Franciſci SchauW. P. Il.
pat. 498.

87Die wunderlich entdeckte

Wahrheit.
ebe und Lugner gehoren zuſammen:
Dogch hat jener Bauer, durch eine artige
Begepbenheit, ſtatt des erſten Leugnens die
Wahrheit bekennet. Ein Bauer, ſo um ei—
ner Beſchuldigung vor ſeinem Amt. Mann
verklaget ward, als ihm die That vorgehal—
tenward, leugnete er die, und zu mehrer Be—

fftiguna war er ſo kuhn und verwegen,
erein Glaß mit Wermuth. Wein, ſo



und Siſtorien: ir7
vor ihn bitten wolle, damit ihm der Trunck
nicht ſchaden mochte. W. Beremann, und M.
G. V. Bruno. in der beſtrafften zungenSun
de, (Edit.noviſſ. insv.i7i9. Dreſd.mit Herr
M. P. C. Hilſchers Vorrede) pag. 194. n. ʒ.

88.Bauer will durchaus nicht
ſterben.

RKJe bange war dieſem, zumal bey boſem
 Gewiſſen, fur den durch Gifft (ſeiner
Meynung nach) ihm aueilenden Tode? Je
ner Bauer wolte auch den Cod nicht an
ſich kommen laſſen. Er hatte nur neulich
ein junges Weib geheyrathet, als gleich da
mals in ſeinem Dorffe die Peſt graßirte.
Nahm eine Holtz-Axt in die Hand. und
ſchwur hoch undtheuer, er gebe ſich nicht zum
Sterben. Aber der Tod fragte nichts nach

be il ſi q iſt nnneaufgeben muſte. l. 1. p. y52. n. 28.

89.Bauer muß wunderlich am
Giffte ſterben.

AcrLſo laſſet ſich der Tod mit keiner Axt zu
*1 Boden hauen: Da hingegen man wonV

ſio
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ſich ſelbſt auf mancherley Weiſe einen Hieb
eteben kan. Was that jener Bauer? Un
fern der Stadt Antiquera in Hiſpanien, ab
ſonderlich zum KonigReichGranata gehorig,
war einſt ein BauersMann hinaus in ſei
nen WeinBerg gegangen, und in demſelben
gearbeitet. Jndem er aber den Karſt in ein
Geſtrauche ſtoſſet, fahret eine gifftige Otter
heraus, ſchlaget ſich an die Hand, und verletzet

die Haut nur ein wenig mit einem Biß. Der
Mann erſchrickt uber den unvermutheten
Schaden, und weiler wohl wuſte, daß der
gleichen gifftige Stiche gefahrlich, faſſet er ſich
alſobald ein Hertz, ergreiffet ein ziemlich groß
Meſſer, ſoer beyſich fuhret, leget die Band
auf den Stock eines umgehauenen Baums,
und hauet ſie ſich ſelbſt auf einen Sieb
verunter; eylet hierauf geſchwinde nach
Hauſe, taſſet den WundArtzt kommen, wel
cher auch ſeinen Fleiß nicht geſparet, ſondern
ihn glucklich geheilet. Nach wenig Tagen
gedencket der Mann an ſeine Hand, und reuet
inn, daß er dieſelbe den wilden Thieren zur
Sveiſe hinterlaſſen; gehet demnach hinaus
in den WeinBerg, dieſelbe zu ſuchen, undet
wa in die Erde zu begraben. Er fand ſie,
aber gantz ſchwartz und aufgeſchwollen, und
mit gifftiger Feuchtigkeit angefullet. Trug

al
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alſo Bedencken, dieſe todte Hand mit der ge
ſunden anzuruhren, und nahm ein zugeſpitz—

tes Holtz, ſpieſſete die Hand damit an, und
wolte ſie hinwegtragen. Aber hier mercke
man die wunderliche Schickung GOttes!
Jndem der Bauer mit dem Holtze in die
Hand ſticht, ſpringet ein gifftiger Enter her
aus und dem guten Manne zü groſfern Un
gluck ins Angeſicht. Ob er nun wohl mit
allem Fleiß fich bemuhete; daſſelbe hinweg zit
wiſchen, ſo empfand er doch daruber alsvbald
hefftige Schmertzen, das Angeſicht fing an zu
ſchwellen, und der ſchadliche Gifft eylete ſo
geſchwinde zum Hertzen, daß er des andern
Tages todt war. Ernſts Conf. Tafel. P. III.
pag.7o6. ſqq.

9o:Bauer ſagt GOtt den Kauff

auf.o wunderlich und offt unvermuthet
 fan uns der Todt ubebfallen. Wohl
bern der deew auereit Ehriſilich bereitet2* ra

v9

Tode! llihft:ſennnn. Prov. 14. V. ge.
iſt; deß er; inerechter, auch in ſeinem

Aber wie haben die rohen BauersLeute in
ihr?m ode getroſt ſeyn konnen, welche wider

J GOtt,
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GOtt behy zugeſchickten Kranckheiten zu
murren,ja Himmel und Holle, Auferſtehung
der Todten und das jungfte Gerichte fur Un
warheit und Mahrlein zu halten, ſich nicht
geſcheuet haben? Es wird nicht undienlich
ſeyn, andern zur Warnung, ein und ande
res Exempel hiervon anzufuhren. Der ſeel.
Valerius Herberger gedencket P. J. der Trau
erBinden Conc. 20. eines Bauren, wel
cher zu ihm (Herrn Matheſio) zur Beichte
aekommen, und GOttes liebes gehorſames
Kind zu werden zwar verſprochen, da aber
ſein HaußCreutz nicht aufhoren wolte,
ſprach er zu ihm: Lieber Herr, ſaget GOtt,
ich will nicht mehr ſein Kind ſeyn, will Er mir
doch in meineni Elende nicht helffen. Und
der ſeelige Lutherus in Geneſ. Cap. XXXII.
gedencket eines Bauren, welcher, als ihn der
Pfarrer in ſeiner Kranckheit beſuchete, und
unter andern ſagte: Die Kranckheiten und
Trubſalen waren lauter Liebes-Streiche

unſers GOttes,der es vaterlich mit uns
meyne: (nach Apocal.2. Viy. Welche ich
lieb habe, die ſtraffe üno züchtige ich.)

Zzur Antwort gegeben: Achn wie gerne wolte
ich, daß GOtt andete Leutt liebett und inich

in

—S.J
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9gi.
Lacherliches Bauer-Geelubde.

MQener krancke Bauer ware der von
DOott ihm zugeſchickten Kranckheit je eher
je lieber loß geweſen; that deswegen ein treff
liches Verſprechen, wenn ihn nemlich GOtt
wieder geſund machen, und das Leben noch
etliche Jahre friſten wolte, ſo wolte er aerne,
nebſt aller ſeiner Arbeit, den bey ſeinem Dorte
gelegenen groſſen Berg in einem Korbe
nach und nach abtragen, und an einen
andern Orth bringen. Ernſts gewarnter
Felix pag. 6G74..

Auſerſtehung.
J

un

Gulngutketn.nant n

J

hung, da alle Kranckheit wird hinweg ſenn, J

J

J

und was geſaet iſt in Schwachheit, auferſte— i

hen wird in Krafft; (1. Eorinth. tz. V. 43.) ſ
So wurden fie ſtich beſſer in Kranckheiten des
Leibes, und wenn es auch zum ſterben mit
ihnen kommen wolte, zufrieden gehen. Allein
wie ſagte jeuer Dorff Scholtze  da er ſter

Je ben

q2e.Bauer glaubt wenig von der
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ben ſolte, und der Pfarrer lang mit ihm von
der Auferſtehung geredet, und ſolches feſtig—
lich zu glauben ermahnet hatte? Meynet
ihr, Herr, (ſprach er, daß es wahr ſey!
Euch zu gefallen will ichs glauben:
Aber ihr werdet ſehen, es wird nichts
draus werden. Titius pag. 1310. mum. 4.
NB. Dieſes Chier aber (des Unglaubens
von der Auferſtehung der Todten) wohnet
nicht allein in ſchlechten Bauervutten,
alls worinnen man wohl eher ſolche
Viehiſche Worte gehoret: Wenn ein
Ochſe todt geſchlagen iſt, ſo wecke mir
ihn einer wieder auf. (Deraleichen Rede
mir von einem meiner vorigen Kirch-Kinder
zu Auerswalde noch bekannt iſt) Ach! es
rallt auch die, io höher ſind, an. Schrei
bet Herr D. Loſcher, in dem geiſtlichen
Kampff mit den wilden Thieren, Dom.
2. poſt Epiphan.p.2is. man conterire Herrn
M. Silſchers WeltKind pag. 27i.

Bauer fragt wenig nach dem

Himmel.
GJEr ſeelige Lutherus, da er ſolcher Aeuir

gedencket in der Auslegung desoo. Yr
f

l Tom.
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(Tom VIII. Altenb. f. 189. b.) ſchreibet alſo:
Ja es verdreußt ſie, daß ſie GOtt un
ſterblich geſchaffen wolten lieber, daß
ne weder Codt noch volle durfften
turchten. Schlagen alles in Wind ver
achten und verſpotten alles, was man
vom Himmelreich und ewigen Leben
ſagt. Thun, wie jener Bauer, da ihm
ſein Pfarr viel vom Himmel und ewi
gen Leben furfireditzte, ſprach er: Was
Simmel, Was Simmel? hatten wir hie

Mehl.

Viefflandiſch Bauer-Be—
grabnuß.DdJe Liefflandiſchen Bauren mogen

wohl nochglauben, daß es mit dem Men
ſchen nach ſeinem Tode nicht gar aus ſey:
Gleichwohl haben ſie von demZuſtande derer
hier abgeſchiedenen in die andere Welt wun
derliche Gedancken. Man kan es aus ihren
BegrabnußCeremonien abnehmen: Wenn
ſte einen Todten begraben, ſtehen ſie in einem
Ring um das Grah herum, und trincken
einander zu. Sie bringen auch etwa dem

Jz Todo
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Todten eins, ſchutten es ihin darauf ins An

geſichte. Wenn der Corper nun im Grabe
iſt, legen ſie eine Axt bey, ſamt einem Krug
voll Bier, etwas Speiſe, und ein paar Pfen
nige Zehr-Geld, mit dieſen Worten: oiehe
hin in die andere Welt, dawirſt du uber
die Deutſchen herrſchen, wie ſie allhie
uber dich geherrſchet haben. Ernſts Bil
derhaus P.II. pag. gog.

95.
Bauer wil das Wetter re-

gieren.
9Lſo ſtecket denen elenden Leuten doch die
—Bedgierde, uber andere zu herrſchen
in denen Kopffen, ſo fie doch gar verkehrt und
alber gnug ihre Herrſchafft und Regiment
fuhren wurden; eben wie der Bauer, wel
cher Serr uber das Wetter ſeyn wolte,
nach dem Gedichte, welches der ſeel. Luthe
rus anfuhret (Tom. VII. ſen. f.rʒa. ſo aber
doch manche warhaffte Geſchichte mit in ſich
halt. Es war ein Bauer, heißt es, der wolte
unſerm HErrn EOtt allzuklug ſeyn, denn
OoOtt.t konte es ihm nimmer zu Sinn machen
mit der Witterung; bath derowegen, GOtt
mochte ihm das Regiment geben, und das

Ge
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Gewitter ihm auf ein Jahr einraumen.
GOtt verhieß und ließ ihm ſolches nach. Der
Bauer ließ es wittern nach allem ſeinem
Wunſch, wenns regnen ſolte, ließ ers regnen;
wenn die Sonne ſcheinen ſolte, ließ er ſie ſchei-
nen; und ſo wuchs das Getraidig dermaſſen
ſchon heran, daß auch der Bauer vermeynte,
ſo ein gut Jahr zu haben, dergleichen kein
Wenſch erlebet. Aber da es zur Erndte kam,
da fand er eitel leere Aehren und Stroh, und
da gedachte der Narr allererſt, daß er den
Wind vergeſſen.

96.
Bauer will aus Hunger ſein

Kind ſchlachten.
Munm uberlaſſe man nur GOtt das Re
 giment. Biſt du doch, lieber Bau
ersMann, nicht Regente, der alles fuh
renſoll: GOtt ſitzt im Regimente, und
ordnet alles wohl. Demfelben hatte doch
auch in der ſchweren theuren Zeit jener
Bauers-Mannvertrauen ſollen, der bey na
he ein Morder an ſeinem Kinde geworden
ware. Denn als ums Jahr Chriſti 1435.
zwiſchen den Bauren und Adel in Karnthen
groſſe Uneinigkeit entſtunde, welche faſt in ei

Ja4 nen
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nen Aufruhr ausgebrochen ware, hat ſie
GOtt mit ſchrecklichen Hunger heimgeſuchet
und gezuchtiget. Jndem trug ſichs zu, daß
ein armer Bauers-Mann zu Carlsberg
aus groſſer Hungers-Noth in ſolche Beſtur
tzung und Verzweiflung gerieth, daß er ſein
einiges kleines Kind, ſo ihm ſein Weib nach
getragen, aus des Teufels Eingeben hat er
wurgen wollen. Es hat es aber GOttes
Gute noch ſonderlich verhindert. Denn in
dem der Bater ſein Kind itzt ſchlachten wolte,
kam ohngefehr Veit Rotenhan, ein Karn
theriſcher Edelmann, daher geritten, welcher
ihn von ſeinem Jammer abwendig machte,
eine gute Zehrung ſchenckte, und dieſen er
barmlichen Handel alſobalb in gemeiner
Verſammlung des Adels müt ſolcher Bewe
gung furbrachte, daß denen LandHerren ih
re Hertzen erweichet, und ſie mit guten Wil
len ihre Unterthanen wiederum zu Gnaden
angenommen, und beyde Theile wieder mit
einander verſohnet worden. Dergleichen
Exempel ſoll ſich auch in Thuringen begeben
haben, daß ein ariner Mann imWalde,
bey auſſerſter HungersNoth, ſein Kind hat
ſchlachten und alsdenn verzehren wollen.
Jndemeraber das Kind erwurgen will, ho—
ret er ein Gerauſche in dem Buſche, und ge

het
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het hin, zu ſehen, was vorhanden ſey. Als
er dahin kommet, findet ſichs, daß die Wolffe
ein Rehe darnieder geriſſen, und ſolches auf
freſſen wollen; dieſes Wild nimmt er, und
ſpeiſet davon ſich, ſein Weib und Kind, ſo lan
ge, biß GOtt andere Mittel gewieſen, durch
welche ſie ſich genahret. Jſt alſo dieſer Mann
auch, durch GOttes ſonderbare Schickung,
von der grauſamen That noch abgehalten,
und das unſchuldige Kindlein beym Leben
erhalten worden.

97.
Bauer verkaufft Aas vor

Wildpret.
(Fs fande nur gedachter Mann im Walde
H— freylich ein beſſer Wildpret, als jener
Bauer, von welcheni Milander, in Delic. Bibl.
V. T. iégi. p. Gʒe. ſeqq. aus des Salmuth. Obſ.

Medic. Cent. 3. n. 97. dieſe Begebenheit er
zehlet, ſo ſich in einer vornehmen Reichs
Etadt begeben: „Ein BauersMann von
dem nachſten Dorffe will in die Stadt gehen,
trifft aber unterwegens unter einem Strauch
einen Sack an, darinnen. Viertel Fleiſch,
wovon der Huff und Klauen ſchon abgeldſet,
eingewickelt lagen. Er bildet ihm ein, es ha-
be ein WildpretsDieb ſolchen dahin geleget,

J5 und



izz Sonderbare BauerExrempel
und ware ſolches Fleiſch von einem friſchge
ſchlagnen Sirſchen; hebet es alſo nicht oh
ne heimliche Freude auf, und bringets in die
Stadt. Darinnen, weil er bekannte Leute
hatte, denen er willkommen damit zu ſeyn
hoffete, tragt ers dahin, und verkauffet es
fur Sirſch-Wildpret, wird ihm auch, als
et was ſeltſames, theuer gnua bezahlet. Es
werden Gaſt-Gebothe angeſtellt, und dazu
furnehme Leute eingeladen, da man das ver
meinte Wildpret, als ein vornehmes und ra
res Gerichte, wohl geſpickt und gebraten mit
aufgeſetzet, und in Frohlichkeit verzehret. Es
begiebt ſich aber in kurtzer Zeit, daß ſelbiger
Bauer in dem vermeynten Wildprets—
Sacke Getreide in die Muhle bringet, wozu
derecharffrichter bey itzt erwehnter Stadt
auch kommt, ſein Nahmensdeichen an
dem Sack erblicket, und den Bauer, wie er
zu dem Sack gekommen, und wo er das, was
im Sack geweſen, hingethan habe? zur Rede
ſetzet; darauf der Bauer aus Beſturtzung
alles umſtandlich erzehlet. Der Scharff
richter berichtet ihn, das verzehrte Wildpret
waren zwey Diech von einem abge
ſtreifften Pferde geweſen, die er fur ſeine
Hunde mitgenommen: Und weil er in dem

nech
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nachſten Dorffe noch mehr zu thun gehabt,
hatte ers inzwiſchen an gedachten Orte ver—
borgen, willens, im Ruckwege ſolches mitzu
nehmen. Dieſe Rede kommet aus, und wird
bald in der gantzen Stadt lautbar, kommet
auch denenjenigen, ſo von dem Wildpret
Braten gegeſſen, zu Ohren; wodurch beyal
len ein Eckel und Grauen erreget worden,
auch 3. ſtattliche Manner alſobald erkrancket
und geſtorben.

98.Bauer beſchenckt ſeine hohe

Dbrigkeit.
GeEne Kapaunen werden dem Magen
Jſchon beſſer bekommen haben, welche ein

Bauer nach Hofctebracht; davon in des
Herrn Ernſts Del. Liſt. p. sn. eine artiae Hi
ſtorie erzehlet wird. Es kam einſt ein Bau
er an des Marci Antonii Colonnæ Hof, eine
Gnade auszubitten zu dem ſich auch gleich ein
anderer fand, ſoein Almoſen begehrte. Es
fugte ſich aber gleich, daß der Herr eben da
mals auf dem SchloßPlatze hin und wieder
ſpatzieren gieng, auch keinen Diener umſich
hatte; horete alſo das Anbringen dieſer bey
den Unterthanen ſelbſtan, und erfuhr von
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dem, der eine Gnadezu erlangen verhoffete,
daß er die zweene Kapaunen, ſo er mit ſich
truge, dem HofMeiſter verehren wolte, da
durch deſto eher ſeinen Zweck zu erhalten, wie
er denn darauf allbereit Vertroſtung bekom
men hatte. Darauf gab ihm der Herr zur
Antwort: Weil du nun die Gnade von mir
ſelber begehreſt, ſo ſind, wenn ich dir ohne An
bringen meines Hof-Meiſters ſolche wieder
fahren laſſe, die Kapaunen billig mein; fer
tigte ihn darauf mit gutem Vergnugen ab,
undgab die Kapaunen dem, der ein Allmoſen
begehrte, daß ſie alſo beyde erhielten, was ſie
ſucheten.

994Bauer-Richter ernſtlich
J

geſtrafft.
oM Je dieſer Bauer die geſuchte Gnade beh
AV dem Herrn ſelbſt erhielt, worauf ihn
war auch der Hof-Meiſter vertroſtet hatte;
Alſo hat ein anderer Bauers Mann bey

ſeinem Serrn Schutz und vulffe gefun
den wider einen ungerechten KRichter.
Es hatte nemlich ein ungerechter Richter in
Holland, zu den Zeiten Graf Willhelms, von

Hol
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Holland und Hennegau, ſo ums Jahr Chri
ſtinz26. gelebet, einem Bauer mit Unrecht
eine Kuhe genommen, weswegen dieſer
bey dem Grafen klagende einkam. Der Graf
unterſuchte die Sache, und befand, daß dem
Bauer zu viel geſchehen; ließ demnach den
Richter fur ſich fordern, und befahlihm, daß
er die Ruhe dem Bauer wiedergeben,
und noch dazu i0o. Gulden zahlen ſolte.
Als ſolches geſchehen, fragte er den Bauer, ob
ihm hierdurch Gnuge ageſchehen ſey? Dieſer
antwortete mit Ja. Mir aber, (ſprach der
Graf hierauff) und der Gerechtigkeit iſt
noch kein Gnuge geſchehen; ließ derowe
gen alſobald den Hencker fordern, gab dem
ſelben ſein eigen Schwerdt in die Hand, und
ließ dem Richter damit den Kopff abſchlagen.
Zum ſteten Gedachtniß deſſen iſt eine Kuhr
aus weiſſen Stein gehauen, an dem Orte, wo
es geſchehen, aufgerichtet worden. vid. Ernſts

Bilderh. P. III. p. 553.

Bauer verjagt mit einem Liede

Trufel.Er Veſthlüß dieſes Werckleins ſoll einen

ye Chriſtuchen Bauer begleiten, welcher
dürchattti
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durch ein andachtiges Lied ſich des Teufels
und ſeines Werckzeugs erwehret hat. Es
fuhr ein Bauer Annoi67o. von Honau, in
der Marck Brandenburg, mit etlichen Schef
feln Gerſte, des Mittags umn. Uhr aus
Berlin. Vor der Stadt blieben ſeine Pfer
de auf der Brucken ſtehen, und konte er ſie
nicht von der Stelle bringen. Jndeſſen ſie
het der Bauer ein altes garſtiges und groſſes
Weib auf ſeinem Wagen ſitzen, das redet ihn
an: Was ſieheſt du dich lange um? Fahre
fort, denn ich bin mude, und habe dir lange
nachgeeilet. Der Bauer antwortet erſchro
cken: Soll ich dich noch mit fuhren, da du ſie
heſt, daß die Pferde ſo nicht fort wollen? Das
Weib ſagte: Gieb mir die Peitſche, und ſetze
du dich auf den Wagen, ich will ſie ſchon fort
bringen. Der Bauer faſſete ſich endlich ein
Hertz, und ſprach: Jch habe durch GOttes
Gnade dieſen Weg ſo mannichmalgefahren,
und will ihn auch wol dißmal ohne deine
Hulffe fahren. Und hierauf fieng er an zu
ſingen: Eine feſte Burg iſt unſer GOtt!
Das Weib hingeaen fieng an, EOtt und ſei
nen Sohn zu laſtern, und avolte auch den

Bauer dazu bereden; ruckte ihm ſeine From
migkeit und Armuth vor, ſagte, er ſotte ihr
folgen, ſie wolte ihm Geldes gnug ſchaffen,

wieß
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wieß ihm deſſen auch einen gantzen Scheffel
voll. Wie das Weib aber die Schurtze auf
hub, darinn das Geld war, wurde der Bau
er ihrer heßlichen Geſtalt recht gewahr, dar
uber er noch mehr erſchrack, und ſagete:
Wilt du fahren, ſo fahre nur in JEſus
Nahmen. Damit verſchwand das Weib,
und der Bauer fuhr nach Hauſe. vid. Herrn
M. Olearii Evangel. Lieder-Schatz, P. II.
pag. 36. ſqv.

Drum lieben BauersLeute ſinget,betet, geht auf GOttes Wegen, verrich
terdas eure nur getreu, und traut des
Simmels reichen Seegen, ſo wird er bey
euchwerden neu. Denn welcher ſeine

Zuverſicht auf GOtt ſetzt, den
verlaſt er nicht.

7

S. D. G.
247
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Zaugabe
Einiger nachgefundenen ſonderbaren

Bauer-Exemprl.
IOI.

Bauer wollen Stadt-Leute
»heiſſen.

JJe Bauren in der Jnſul Chio, in dem
c Dorffe Homerus, zahlen dem Turcken
fahrlich iooo. Ducaten, daß ſie ſich mogen
Stadt-Leute, und nicht Bauren nennen;
Schvveigers Oriental. Reiſe-Veſchr. p. 213.
Solteget auch an der Saale, bey Jena, ein
Bur, Kunitz, auch Conditz genannt, ſo vor die.
ſem eine Stadt geweſen, nun aber vor ein
Dorff gerechnet wird; Dochwerden die Jn
wohner noch itzo nicht Bauern, ſondern
Manner von Kunitz genennet. M. Baier,
in Geogr. Jenenſ. p. 379.

IO2.Bauer hangen die Diebe ſelber.
QM Francken lieget ein Dorff, Weiſſen

—J— ei
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einen Dieb anderweit zur Straffe nicht muſſen aus
liefern, ſondern mogen ihn an einen Baum hangen.

Wenn aber ſolches ſoll verrichtet werden, muſſen
alle Einwohner daſelbſt an den Strick greiffen.
vid. Deœpleri Theatr. Pœnarum Supplic. Part. J.

pag. j37. S. 18.

1oz.
BZoſer BaurenSchinder.

Nev Jenalieget auch ein Dorff, ſo bald Duacken
dorff.bald Drachendorff. bald Trappendorff
geſchrieben wird, und 2. Ede Sitze hat, ſo Nico-
laus, Commendator zu Altenburg, und deſſen Bru
der, Johann Wuſter Anno 1442.beſeſſen. Bernhardt,
der letzte Puſter in dieſer Gegeud, iſt ſo ubel mit ſei
nen Unterthanen umgangen oaß: ſie Hauß ünd Hoff

verlaſſen, und davon gegangen. Daher iſt das
Sprichwort eniſtanden: Er hat ſeine Sachen
beyſammen, wie Puſter ſeine Bauren. Baier
Geogr Jen. p. 254

lomBauur rachet fich an der gantzen

Armee.
Nes im JZahr:1546. Kahſer Carl V. im Kriege
 wider den Ehurfurſt Johann Friedrich mit ſei
nem Volck  an: die Elbe kamy cund einen Paß durch
ſolchen Fluß ſuchte/ kam ein ſtarcker junger Bauer,
dem des Ehurfurſten Bolce. Pferde im Felde hin
weggenommenut Gertzog von Alba, und erboth
ſich, aus lautern Eiffer, ſich zu rachen, er wolte ihm

K einen
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einen Paß durch die Elbe zeigen: Jch will (ſagte er)
an dieſen Raubern mich redlich rachen, richte ich
dieſes zu Wercke, ſo ſollen ſie heute alle erſchlagen
werden; wie denn auch geſchahe: Denn er fuhrte
das Kayſerliche Volck durch den Fluß, und erfolgete
hierauf, daß der theureſte Churfurſt geſchlagen und

ſelbſt gefangen ward. Ernſts Schatz-Kammer.

P. Paß 441.
1og.

Liſtiger Bauer.
Macht weit von Wittenberg uber der Elbe lieget
vdas Dorff, Bratha; Daſelbſt wohnete ein
liſtiger Bauer, welcher in den z. jahrigen Kriege
ſich des Plunderns durch dieſe invention erwehret
hat. Er hatte die Wande ſeiner Stube mit Rinds
Blut beſtrichen: Wann dann nun die Soldaten
kamen, Beute zu ſuchen, gab er fur, ſie hatten ſich
wohl in acht zu nehmen, weil dieſes eben der Orth
ware, wo vor Jeiten der Teufel den beruffenen
Zauberer D. Fauſten geholet, damit ihnen nicht
etwas ubels begegnen mochte. Ob nun zwar D.
Fauſt wohl ſein debelang nicht nach Wittenberg
mag gekommen ſeyn, noch vielweniger aber in be
ſagtem Dorffe von dem Teufel geholet worden, ſo
hat doch dieſer Schalck mit wlchen Furgeben die
Soldaten geſchrecket, daß ſie bald aus dem Hauſe

fortgelauffen. vid. D. Neumanni t. t. Mafiſtri,
Diſp. de Fauſto Præſtigiatore hab. Witteb. S. 8.
woſelbſt gemeldet wird, der Schultze ſey ſo liſtig

geweſen. Bea zos. Wun
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106.

Wunderliche Bauern-Cur.
Es ſollte jener Bauer ſeinem Juncker Briefe uber
 Feld tragen. Nun hatte der gute Mann eben das
Seitenſtechen, und lag hart darnieder; bat alſo den
Edelmann, ihn doch nur dißmahl zu verſchonen. Der
aber meynte, es ſey eine Schul-Kranckheit, lieff dem
Bauren ins Hauß, und prugelte ihn mit der Carbat
ſche biß aufs Blut. Binnen wenig Stunden ver

Ihohren ſich alle Kranckheit-Schmertzen. Auch, wie
der Juncker horte, daß er ihm unrecht gethan, ſchen
ckete er ihm zur Begutigung den gantzen Jahres-
Zinß; woruber der Bauer der Schlage deſto eher
und leichter vergaß. D. Paullini Zeitkurtzende Luſt.

F. J. pag. ij8.

107.Bauer muß einen Haaſenroh freſſen.
aAleacius Sfortia, Furſt zu Mayland, hat im
U Zorn einen Bauer, der einen Haaſen gefan
gen, denſelben alſo roh mit ſamt dem Fell zu freſſen
gezwungen, davon der gute Mann geſtorben. Ernſts

Del. Kiſtot. P. 7qu.

1og.Bauer den Hunden vorgeworffen.
GkEbr harte verfuhr auch mit einem Bauer der
 Biſchoff zu Saltzburg, Michael Anno 1537.
Er hatte auf derJagd einen Hirſch geſchoſſen, wel-
her aber ausgewichen und in einem Stuck Gettai

Ka dig—v
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dig, ſo einem ſehr armen Bauers-Mann zuſtunde/
gefallen war. Der Mann findet das Wild, und
meynet, GOtt habe es ihm ſonderlich beſcheret, ſich
und ſeine armen Kinder, derer er nicht wenig hatte,
davon zu ſpeiſen: Bringet demnach den Hirſch in
iein Haußlein, weidet ihn aus, und nehret ſich eine
Zeitlang davon mit denen Seinigen. Bald darauf
iſt ſolches dem Biſchoff furgetragen worden, welcher
dieſe That ſehr hefftig empfunden: Er ließ den Bau
ers-Mann alsbald, wie den argſten Ubelthater, in
ein abſchouliches Gefangniß werffen, und befahl ſei
ner Regierung, ihm alsbald den Proceſs u machen,
daß er eines elenden Todes ſterben muſſe. Die Rathe
trugen Bedencken, eines todten Viehes wegen einen
lebendigen Menſchen umzubringen, und wolten das
Urtheil nicht falen. Der Biſchoff, als er dieſes
ſahe, ſetzte ſich ſelber auf den Richt-Stuhl, und ver
urtheilte den Mann alſor Weil er ſich durch heim
ſchleppen des Wildes an ſeiner Obrigkeit vergriffen,
ſolte er in die Haut des Hirſchen genahet, und den
Biſchoflichen JagdHunden zum Preiß ubergeben
werden. Dieſes Urtheil wurde auch an dem armen
Manne vollſtrecket, man nahete ihn in die Haut, und
brachte ihn auf den Platz. Der Biſchoff, welrher die
grauſamſten Hunde hatte herbey bringen laſſen, war
zugegen, ſetzte ſein JagerHorn. an den Mund, und
machte den Anfang zu dieſer MenſchenJagd. Dar-
auf fielen die Hunde den armen Mann grimmia an.
und zerriſſen ihn in Stucken; welcher die Sache
GoOtte befohlen, und ſeinem gerechten Gerichte uber
geben hatte. Wie nun dieſe unbillige und grauſame

Hin
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Hinrichtung weder Meuſchen noch GOtt gefiele,
alſo hat die Straffe ſolche auf dem Fuße begleitet.
Denn als der Biſchoff des andern Tages wiederum
auf die Jagd geritten, iſt er jahling vom Pferde ge
ſturtzet und todt blieben. Wolfius Tom. II. Lect.
memorab. f. 986. it. Ernſt P. J. Bilderh. pap. 179.

109.Bauer vom Ceufel angefochten.
Sg Dorffe Jorgenau, in Preuſſen, war ein from
J mer Bauer, Martin Lencke genannt, ein Chriſt
licher Mann, und gutes Vermogens. Derſelbe hat
te es einmahl beym Truncke verſehen und ſich voll
getruncken, und trunckener Weiſe einen Topff voll
Milch, doch nicht mit Willen, verſchuttet. Das hat
ihm der Teufel ſo hoch aufgemutzet, und ſo eine grau
ſame Sunde daraus gemacht, weil er GOttes theure
Gaben, derer er nicht wurdig geweſen, ſchandlich
umgebracht, und zu nichte gemacht, darum er verloh
ren ſehn muſte, daß man auch gnugſam an ihm zu

troſten gehabt. Ernſt l. c. P. I.p. oo.

IO.Bauer mit ſeiner gantzen Familie ge
walthatig geſtorben.

ſgegJnauer, zu euulle in Franckreich, dand Gar
e vben auf bem Felde, und ſchickte ſeinen Sohn

nach Hauſe/ ekwas ju holen. Als nun der Sohn et
was lange atiſfen geweſen, und nun wieder zu ihm
kam erzurnteſich der Bater dermaſſen uber ihn, daß
er ihm rinen Erden Kloß an den Kopff warff davon

Kz der
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der Knabe todt zur Erden niederſanck. Als dieſes der
Jatter ſahe, bedeckte er ihn mit Garben, gieng in
Verzweiffelung nach Hauſe, und erhieng ſich in ſei
ner Scheunen. Dieſes wird ſeinem Welbe, die ſich
eben badete und ihr kleines Kindlein, welches ſie neu
lich zur Welt gebracht, ſaugen wolte, zu wiſſen ge
than, von einem, der bald hernach in die Scheune
kommen war. Sitee erſchrickt hefftig, ſtehet auf, und
laufft in aller Eyl hin, dem Mann zu helffen; nimmt
aber immittelſt nicht in acht, daß das Kind ins Bad
fallet und ertrincket. Nachdem ſie nun das traurige
Spectacul in der Scheune geſehen, und in groſſer
Beſturtzung wieder kam, fand ſie ihr kleines Kindlein
todt und erſoffen: Hieruber fiel ſie in ſolche Ver
zweiffelung, daß ſie wieder in die Scheune gieng,
ſelbige zumachete, und ſich neben ihrem Mann er—
hienge. Oſchrecklich Exempel! vid. Ernſts Bilderh.
F. I. pag.761

IiI.
Bauers klarbezeugte Unſchuld.

O m Jahr 1617. hat der Hertzog zu W. einem
J Bauer, ſeinem Unterthanen, weiß nicht aus was

vor Urſachen, die zwey fordern Finger an derrechten
Hand abhauen laſſen. Der Barbierer aber, ſo ihn
heilen ſolte, befand, daß an ſtatt der Finger ein har
ter Knorpel herfur wachſen wolte; welches zuruck zu
treihen er ſich gar ſehr bemuhete, aber veraebens,
und ob ers gieich mit dem ScheerMeſſer hinweg
ſchnitte wuchs es doch immer deſto hefftiger, daß er
ihm, er wolte, oder wolte nicht, frepen Gang laſſen
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muſte. Endlich befand ſichs, daß neue ginger da
waren, welche denen vorigen gantz ahnlich, ohne daß
ſie etwas kurtzer. Der Bauer, ſo ſich gerecht wuſte,
belanget den Furſten in dem Kammer-Gerichte zu
Speyer, und wieſe ſeine neugewachſene Finger zum
Beweiß ſeiner Unſchuld auf; welches denn auch Ge
gentheil nicht laugnen konte, und muſte, daß die
Sache alſo gelauffen, mit Sfiliſchweigen geſtehen.
Der beruhmte Juriſt, Chriſtophorus Cruñius (aus
welchem es Ernſt erzehlet P. J. der Cont. T. p. a85.)
hat damahls den Bauer zu Speyer ſelbſt geſehen,
und daß dem alſo ſey, aus denen Acten ſelbſt geleſen.

ILi2Hochmuthige Bauer-Weiber.
N Jndien halten die Bauren zum ausreiten einen
VElephanten vor ihre Weiber. Tavernieut L. 3.
Itin. Orient. Cap.i7. p. 85. Weiß nicht, ob ſie ſich
bey dieſer Reuterey ſo viel einbilden, als jene Bau
ersFrau ſchon im Voraus von ſich mercken ließ,
welche, da der BaurenKrieg in Deutſchland anging,
Cwovon oben num. 67.) auf dem Wege nach dem
WochenMarckte in Straßburg, ſich vernehmen
laſſen: Wir auf den Dörffern wollen nun auch
bald in Pantoffeln gehen. vid. Nova Liter. Germ.

aAnno 1707. p. 4æeo.
113—Bauer geſeegnet dem LandVoigt das

Bd a Joq Schweitzer-Lande hat bey Kayſer Ludwigs
Vzeiten ein LandVoigt vor dem Schloß Landen

K4 berg
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berg einem Bauer im Milchthal, im Ergau gelegen,
einen Zug Ochſen genommen, ſprechende: Die
Bauren ſolten den Pflug ſelbſt ziehen, wie auch den
Schlitten und Karren. Bald darauf buhlete be
meldter Land-Woigt einem redlichen Bauers—
Mann, auf Atzeln wohnhafft, ums Weib; nothiget
ſie auch eines Tages, in des Bauren Abweſenheit,
ihm ein WaſſerBad zu machen, und zu ihm drein zu
ſitzen. Die Frau macht das Bad; ſchicket aber
heimlich einen Bothen nachihrem EheMann, daß er
kommen, und dem geilen Bade-Gaſte den Rucken
krauen ſolte. Der Bäuer eylet unverzuglich nach
Hauſe, trifft den LandWoigt noch im Bade an, und
ruhret ihn mit der Holtz. Axt ſo ſauherlich, daß er des
Austretens aus dem Bade vergeſſen. Der war wohl
recht wie ein Ochſe zur Schlacht-Banck gefuhret.

Frov. 7. V. 22. vid. Ernſts Schau-Buhne P. K.
pugt. 10.

Na4.
Arbeitſamer Bauer beſchenckt.

Manſer Maximilianus ſahe einſt auf der Reif eiven
vv alten Bauer Dattel-Baume pflantzen, und
ſprach zu ihm bachelnd: Ey Mannlein, die Datteln
tragen eyſt in 100. Jahren Fruchte, das wirſt du
nicht erleben. Der Bauer antwortete: Ja gnadit
ger Herr, ich weiß es wohls ich thue es aber GOtt zu
Ehren, und den Nachkommen zu Nutze. Dieſe Ren
de gefiel dem Kayſer ſo wohl, daß er dem Manne ioo.

Fl. ſchencken ließ. Titius in LL, Hiſtor. p. mn. ↄ8j.
n.
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ug.D. Carlſtadt wirdein Bauer.

Jauß D. Carlſtadt, ein ſonſt gelehrter Mann zu
Wittenberg, hernach ein Bauer zu Kemberg
geworden, iſt bekunnt. Er hieß ſonſt Andreas Bo
denſtein, Caroloſtadius, ließ ſich aber hernach nur
Nachbar Anderß nennen, und fuhr, als ein Bauer
gekleidet, offters nach Wittenberg Holtz zu Marckte.
vid. Reform. Hiſtor. paſſim, it. die curieuſe Diſput.
M. Frid. Erneſti Scholtzens, de Eruditis ſine mori.-
bus, Lipſ. 1705. hab.

i6.
Bauer iſt ſeinem LandsHerrn treu.

n
Recht kluglich und wohl verhielt ſich jener Bauer,

 odeſſen itzt ſoll gedacht werden. Jm Februario
des Jahres 1692. kam ein Savoyſcher Bauer nach
Piguexol, und verkauffte allda einige mitgebrachto
KuchenSpeiſen. Der Gauverneur ließ ihn zu ſich
ruffen, und both ihm ioo. Duplonen an, wenn er eini
ge Briefe an die Malcontenten. Haupter von Men
do uberbringen wurde. Der entſchuldigte jich an

lichkeit fur, nanm aber doch zuletzt die roo. Duplo
fanallch, und ſtellte die äroſſe Gefahr und Beichwer

nen, undein Pacquet von 24. Briefen, und gieng da
mit ab aderi geraden Weges nach ſeiner Konigi.
Hoheit, dem Hertzygron Savoyen zu, und uberlief
ferte demſelben die Hriefe, allwo er abermals reich
lich beſchenckek, uind utit einigen Freyheiten, als ein

netreuer Unterthun/ begnadiget wurde. Ernſts
SchauPlatz k. Rp.tzo8. 11].
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u7.Bautr wird zu ſeinem Gluck beſtohlen.
O ſN gedachtem Jahre 1692. wolte ein Bauer nachJder Stadt Acken fahren, dem begegnet auf dem

Wege eine Weibs-Perſon, und bath ihn, daß er doch
ihren Korb, der wohl zugebunden war, biß dahin um
ein TrinckGeld mitnehmen wolte; welches er auch
that, das Weib aber verlohr ſich unterwegens. Vor
dem Thore kam eine Brandenburgiſche Parthah,
und nahm dem Bauer den Korb wieder von dem
Wagen ab, und ließ ihn dann fortfahren, welcher ſich
auch nicht groß darnach umſahe, und danckte GOtt,
daß er ſeine Pferde noch behalten hatte. Als nun
die Soldaten mit dem Korbe in ihr Qvartier kamen,

und meynten, eine trefliche Beute erhaſchet zu haben,
funden ſie ein ſchon artiges Kind in dem Korbe, ohn
gefehr 6. biß 7. Monath alt. Als der Brandenburgl.
OberOfficier davon Nachricht bekam, verordnete
er, daß das Kind gewiſſen Leuten zu aufferziehen ſol
te ubergeben werden: Die gantze Compagnie aber
derer, ſo die Beute erhaſchet hatten, muſte wochent
lich von ihrem Solde ſo viel miſſen, als zu des Kindes
Unterhaltung von nothen war. l. c. p. ia67.

Iig.
Bauer ſtielt einem Bettler die Briefe

bekommt aber auch ſeine Kranckheit.
REveinem Bauer bath ſich ein arner Mann, ſo

 ſein Brodt fur den Thuren ſuchte, die Nacht
Herberge aus. Der Bauer war dazu willig, und

Nals
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als er ſahe, daß der Arme reichliche Allmoſen nach
Hauſe gebracht, ließ er ihm auch eine Luſt ankom

ſern Beweiß ſeiner vorgegebnen Durfftigkeit ent— J
wevæþeendete er dem armen Manne ſein Atteſtat oder

Zeugniß, allein mit ſeinem groſſen Schaden: Denn
die ſchwere Kranckheit, mit welcher der arme Betiler
beladen war, uberfiel den Bauer von Stund an, und
muſte er daruber des Todes ſeyn. l. c p. 254.

I19.
Bauer erretten einen gefangenen

Prieſter.
O o Jahr ic24. hat der Ertz-Biſchoff zu SaltzJburg, Matthias Lange, einen Prieſter, welcher

dem Volcke auf gut Lutheriſche Weiſe ſoll gepre
diget haben, gen Mitterſillgeſchickt, des Vorhabens,
ihn daſelbſt in den caulThurm zu werffen, und ver r

W t
1

faulen zu laſſen.  are ein ſchmahlicher Tod gewe
ſen vor einen ehrlichen und unſchuldigen Mann! dar

um ihn auch GOtt, durch wohlgeſinnte Bauers—
Leute, wunderbar errettet. Dennals die Amts—
Leute und Gerichts. Diener an einem Feyertage mit

geineldten Prieſter unterwegens an ein Wirths—
Haus gelanget, haben ſie daſelbſt einen Trunck zu
ſich nehmen wollen. Als aber der Prieſter vermer
cket, daß viel Bauren in derſelbigen Schencke eben

beyſammen gefeſſenbeym Trunck, hat er ihnen als n
bald ſeine Noth geklaget, und um des Wortes der 9

Hulffe
Wahrheit willen, um welches er leiden ſolte, ſie um
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Hulffe und Erledigung gebeten. Die Bauren lieſ
ſen ſich des Prieſters Unfall zu Hertzen gehen, mache
ten die Feſſel von ſeinen Fuſſen loß, huben ihn vom
Pferde, darauf er ſaß, und hielten des Biſchoffs Leu
te mit Gewalt ab, daß ſich der Prieſter alſo auf die
Flucht begeben, und darvon machen konte. Ob
nun wol der Biſchoff ſolches hernach an den Bauern
gerochen, hat er doch nur ubel arger gemacht, und ei—
nen ſolchen Auffruhr erreget, daß er wunſchen mogen,
er hatte ſich niemahls an dem Prieſter vergriffen.
Ernſts Bilderh. P. II. pag. 527.

120Bauer-Fahne und Wapen.J—

e Drumlingiſche Bauren in der alten Marck
fuhreten Anno 1675. in ihren Fahnen wider

Schweden, von weiſſer keinwand, da der Stock
ſchwartz angeſtrichen, einen rothen Adler, in deſſen
Klauen ein Seepter, um den Adler ein gruner Krantz,
und oben uber dem Krantz F. VJ. unten dieſer

Reim:
Wir ſind Bauren von geringen Gut,
Und dienen unſerm Churfurſten mit unſerm

Blut!vid. Happelii Kern-Chronic. ad A. iö7y. p. 25. u.

So viel!
Folgen die zwey Lieder, welche zu finden ſind am
Ende derer, von Tit. Hrn. M. Carl Wilh. Weiſen.
Archi. Hiac. in Guben, uber den kroſtreichen Geſangt
Du biſt ein Menſch, das weiſt du wohlec. gehalte
nen und Anno 1720, in gvo edirten ucht Predigten.

pag. 3322235. Geiſt
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IJ.
Geiſtliches Lied eines Ackermanns, wenn erſaet.

Melodey: Wer nur den lieben COttlaſtec.
J.

Moalis Gott! ich ſtreue dieſen Saamen in das
 gepflugte Erdreich hin, und thue das in deinem
Nahmen, ich, der ich nichts als Erde bin. Ach laß
mein Werck geſegnet ſeyn, ſchleuß es in deinen Macht

Schutz ein!
2. Du GOtt, weißt, was fur Ungelucke, was ihm

fur Wetter ſchaden kan: Man ſpuhrt nicht immer
SonnenBlicke; es meldt ſich Sturm und Regen
an: Heut kommet Hitze, morgen Wind, die allzu
ſcharff und ichadlich ſind.

3. Vergonne GOtt, daß ich bedencke, was ſich fůr
Unfall mehr angiebt, wenn ich mein Haupt zur Erden
ſencke, ieh ich, daß ſie uns offt betrubt. Dorn, Di—
ſteln, Unkraut deckt das Land, die ſind von Adam

her bekannt.
a. Hier kan ein Wurm das Korn bezwingen, bald

blitzt darauf des Himmels Hauß. Jch mag gleich
meine Furchen dungen, geht doch die Saat und Ar—
beit aus: Korn, Hafer, Gerſte, Weitzen, Lein gera-

then nicht, und bleiben klein.
5: Soſtehts, mein Vater, um die Fruchte, wenn

deine Hand nicht Seegen ſchenckt: Der Schweiß
von meinem Angeſichte wird vieimahl mit der Saat
vermengt, doch iſt mein Sorgen Tag und Nacht um
ſonſt, wo nicht dein Auge wacht.

6. Da nun mein Sorgen, Pflugen, Aegen dem
Acker nicht die Fruchte bringt; es iſt, o HErr, an dir

gele
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gelegen, daß meine Arbeit wohl gelingt; wohlan! ſo
thu ich, was ich kan, du aber nimm dich meiner an.

Laß doch mein Seuffzen fur dich kommen, daß
unter freyem Himmel ſchallt. Wie du dich ineiner

angenommen, ich ſey gleich jung, ich ſey gleich alt:
So ſtehe mir noch ferner bey, daß mein Beruff ge
ſegnet ſey.

8. Behute doch die edlen Gaben, die meine Hand

von dir erhalt. GOtt Lob! daß wir die Saat noch
haben, die in das milde Erdreich falt. Ach Vater!
Laß ſie wohl aufgehn! Laß ſie in vollem Seegen ſtehn!

9. Wend gnadig ab, was ſie kan krancken, und
gieb uns ein geſeegnet Land, ſo wollen wir mit Freu
den dencken an deine milde Vater Hand, wenn
Vorrath unſre Scheunen füllt, und alles Leid auf
einmahl ſtillt.

io. Froſt, Regen, Durre, Mehlthau, Fluthen, und
was ſonſt unſre Fruchte ſchlagt, ſind treylich allzu
ſcharffe Ruthen, die hemmen, was das Erdreich
tragt. Treib fern hinweg, was uns verzehrt, und
gib, was Leib und Seel ernahrt.

u. Dochich will dir nicht das furſchreiben, HErr
Zebaoth, was mich ergotzt; du wirſt uns doch ge
wogen bleiben, durch Chriſtum, der uns das erſetzt,
darum uns jener Fluch gebracht, als Adam GOttes
Wort veracht.

12. Wir trauen deiner VaterGute, die als ein
treuer Haußwirth wacht. Es ſey die Saat im

Schoß und Bluthe, ſpuhrt man, daß dein Hertz auf
ſie lacht. Der ſage diß, der andre das; du GOtt
allein fullſt unſer Faß.

13. Wenn
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iz. Wenn andre ihrem Kopffe trauen ſo trau ich deinem
VaterSinn; wenn ſie auf Aberglauben bauen ſo weiß ich daß

ich ſichrer bin. GOtt meine Zeit ſteht nur bey dir was dir
beliebt das giebſt du mir. J

ia. Go geh ich denn in deinem Nahmen auf dat gepflugte
hin und her ſprich GOtt dazu dein krafftig Amen und meiner
Bitte mich gewehr mach mich zu ſolchem Uckermann der ſich
in deiu Hertz finden kan.

ig. Laß mich zu einem Erdreich werden dar nichts als Glau
bens Fruchtt trat. Spurt man Froſt Hitze und Beſchwerden
wird mir ein Hauß Creutz auferlegt ſo fuhre mich nach deinem
Rath zu frommer GOtt gelaßner That.

16. Willſt du mit Thau die Furchen trancken und geben was
mein Heyl vermehrt willſt du uns gute Nahrung ſchencken und
wenden was die Erndte ſtohrt ſo ſoll miin Mund bey Tag und
Nacht dich preiſen fur der Felder Pracht.

i7. Sollt aber das wir doch nicht hoffen ein Sturm  auf
unſre Aecker wehn ſollt man den Mißwachs der uns troffen
mit Ach und Jammer weiter ſehn ſo gieb nach deiner Gnad
und Huld Troſt Rath und Chriſtliche Gedult.

18. Nun ich kan nichts als dieſet ſagen: HErr wie du wilt
ſo ſchicks mit mir: Du wirſt die Sorge forder tragen die du
bezeugt haſt fur und fur biß nach der Saat und Thranen-Zeit
folgt jene Erndt der Seeligkeit.

J

II.
Geiſtliches Lied beym EKinerndten.

Melod. Schwing dich auf zu deinem GOtt.
i.

Jruf ihr Chriſten jauchtzt und ſingt dichtet FreudenPſal
“vmen! Weil das eld uns Fruchte bringt in viel tauſend
Halmen. Sebt EDtt tront mit ſeinem Gut dieſen Bau der
Erden ſollte nicht der Chriſten Muth voller Freuden werden?

2. GOtt laßt uns auf dieſes Jahr unſre Erndte halten giebt
das Brodt ohn all Gefahr beydes Jung und Alten. O der an
ngenehmen Zeit! da man Garben bindet und in u nſter Chriſten
beit GOttes Stegen findet.

z. Alles
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3. Alles was den Leib erhalt und die Seele nahret witd

uns reichlich zugeſtellt, unverdient beſcheret. Dieſes kommt
von GOttes Huld nicht vonunſern Wercken; hatt er nicht mit
uns Gedult wird er uns nicht ſtarcken.

4. Hier bindt eine Arbeits-Hand Rocken Hafer, Weitzen
dort zeigt ſich ein grunes Land will die Augen reitzen zu beſehn
ſtin Luſt-Revier in belaubten Grantzen eint geht dar dar an
dre hier prangt mit Erndten Krantzen.

s. Schaut man weiter hier und dort unter Muh und Schwi
tzen ſo erblickt man jenen Ort wo wir koönnen ſitzen zu empfa
hen SeelenBrodt aus der Lehrer Handen das uns ſtarckt in
Noth und Tod und den Schweiß kan wenden.

6. JEſus der die Seele nahrt als das Brodt des Lebens
JEſus der dem Mangel wehrt lazt uns uicht vergebens dort in
ſeinen Thoren ſtehn und auf ſein Wort horen auch wenn wir
nach Hauſe gehn ſchmeckt das Hertz die Lehren.

7. Drum wohlauf entflammter Geiſt! preiſe GOites See
gen/ der dich und den Leib wohl ſprißt auf den LebensWegen.
vor nur jene Lerchen an wie ſie moduliren? War eiu ſolcher

Vogelkan will dirauch gebuhren.
s. O der groſſen VaterTreu  die ſich zu uns neiget! Die

unt nicht gleich durrem Hen zu dem Grabe beuget dafur iſt
Hertz Mund und.Seel heut und alle Stunden biß zur finſtern
Grabes-Hol danckbarlich verbunden.

9. Laß GDtt deinen Gnaden. Thau ferner auf uns flieſſen
daß man Fried und keben ſchau, ſo die Koſt verſuſen. Wend ab
Theuruntz Peſt und Tod laß uns ruhig leben ſo woll  wir bbeym

liben Brodt dir DanckOpffer geheu.
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